
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Hebel's Allemannische Gedichte

Hebel, Johann Peter

Leipzig, 1821

urn:nbn:de:bsz:31-31959

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-31959






7







———

＋—

9*

4

b

A＋*

˖

50*



66 .f
5

6 I bels )

Q — „
6

Allemaunisehe Gediel ſe )
3 SDSSSS

7 6 * 2
Naullbllll HuueAlIalot . 2 dlb Aeee .

nach der funlten Originalausgabe

Hoclldleteuete bergelmcucfene

FRIEDRTICH GIRARDET

Aucton dler . chαιιοαeli meflrmerlen ,

Cemermde reuudle

—

I8515 168

Y ——

Jer Joſe . Hii. 2E Ha 8



RN

re2

8808209098

＋



Vorwort .

Die Gedichte , die ich hier ins Hoch⸗D

deutſche uͤbergetragen der Leſewelt uͤber⸗

gebe , haben einen ſo entſchiedenen Werth ,

daß bei allen , die ſie kennen , nur Eine

Stimme über ſie iſt , und ſie auch ſchon ,

die berſchiedenen Nachdruͤcke ungerechnet ,

bereits die fuͤnfte Auflage erlebt haben .

Freilich kann eine Ueberſetzung den Zauber ,

den die allemanniſche Sprache uͤber das
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Original verbreitet , nicht wiedergeben ,

und muß alſo immer weit hinter dem —

ſelben zuruͤckbleiben ; allein wo ſo viel

innerer Werth , wie in dieſen Gedichten iſt ,

da bleibt auch davon abgeſehen , noch

immer Anziehendes genug uͤbrig. Ich

habe das an mir ſelbſt erfahren , da ich

die erſte Bekanntſchaft mit dieſen Gedich —

ten durch das Habermuß in Fr .

Kind ' s Ueberſetzung machte , und darin

einen Genuß fand , wie ihn mir lange

kein poetiſches Erzeugniß bereitet hatte .

Dieſe Ueberſetzung hat indeſſen gar

nicht den Zweck , fuͤr das Original zu

an
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en , entſchaͤbigen. Sie ſoll vielmehr nur auf

m⸗ daſſelbe aufmerkſam machen , und das Ver —

iel ſtehen deſſelben erleichtern . Denn in unſerm

ſt , noͤrdlichen Deutſchlande ſind die alleman⸗

ſch niſchen Gedichte bei weitem noch nicht ſo

ich bekannt , wie ſie es zu ſeyn ſo ſehr ver —

ich dienen . Und auf der andern Seite bietet

*

3
4

3ch⸗ die allemanniſche Sprache zu viel Schwie⸗

Fr. rigkeiten dar , als daß ſie Manchen nicht

in zuruͤckſchrecken ſollte . Nur aus dieſem

5
e

ee
ge Geſichtspunkte betrachtet , kann dieſe Ar⸗

beit , die ich ohnedies nicht wagen wuͤrde,

ans Licht treten zu laſſen , einigen Werth

ar haben , weil ich uͤberzeugt bin , daß jeder ,

zu der fruͤher die Hebelſchen Gedichte nicht



kannte , es mir gewiß danken wird , ihm

die Bekanntſchaft mit denſelben verſchafft

zu haben .

Dresden am 12ten April 182r .

Fr⸗ Girardet .
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Allemanniſche Gedichte .
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Siee Wieſe ) .

Dort , wo der Dengle - Geiſt ) in mitternaͤcht⸗

licher Stunde

Dengelt geſchaͤftig die Senſe von Gold auf ſil⸗

bernem Amboß ,

( Todtnau ' s Knaben , die wiſſen es wohl ) am

waldigen Feldberg ,

Dort , wo mit holdem Geſicht aus tiefen , ver⸗

borgenen Kluͤften

Mich die Wieſe anlaͤchelt , und keck dann nieder

ins Thal ſpringt ,

*) Ein Waldſtrom dieſes Namens , der an dem

Feldberg im Breisgau entſpringt , bei Günden —

hauſen einen andern Strom gleiches Namens auf⸗
nimmt , und bei Kleinhuͤningen im Kanton Baſel
in den Rhein ausſtroͤmt .

8 ) Geſpenſt auf dem Feldberg .

A 2



Schwebt mein munterer Blick , und ſchweben jetzt

meine Gedanken .

Feldbergs liebliche Tychter , o Wieſe , ſei mir

gegruͤßet!

Hoͤre , ich will dir jetzt zu Ehren ein Liedchen

anſtimmen ,

Und mit Geſang dich begleiten auf deinen ſo

freudigen Wegen !

In dem verſchwiegenen Schooß der Felſen er —

zeugt und geboren ,

An den Wolken geſaͤugt mit Duft und himmli⸗

ſchem Regen ,

Schlaͤfſt als Wiegenkind du in deinem verborge —

nen Stuͤbchen

Heimlich und ſicher verwahrt . tie hat ein

menſchliches Auge

Spaͤhen noch duͤrfen und ſehn , wie ſchoͤn mein

Maͤgdelein da liegt

Im kriſtallenen Zimmer und in der ſilbernen

Wiege ;

Noch nie hat ein menſchliches Ohr ſein Athmen

erlauſchet ,
Nie ſein Stimmchen gehoͤrt, ſein heimliches

Laͤcheln und Weinen .



Nur die ſtillen Geiſter , ſie gehn auf verborgenen

Pfaden

Aus und ein , ſie ziehen dich auf und lehren
dich laufen ,

Geben dir freudigen Sinn , und zeigen dir nuͤtz—
liche Sachen ,

Wie denn auch kein Woͤrtchen verloren iſt , das

ſie dir ſagen .

Denn ſobald du kannſt auf eigenen Fuͤßen ein⸗

hergehn ,

Schleichſt du leiſe und ſtill aus deinem kriſtalle⸗

nen Stuͤbchen
Barfuß heraus , und ſchauſt mit heimlichem

Laͤcheln gen Himmel .
O wie biſt du ſo nett , wie haſt du ſo heitere

Aeuglein !

Gelt , da draußen iſt ' s huͤbſch, und gelt , ſo konnt ' ſt

dir ' s nicht denken ?

Hoͤrſt du , wie ' s Laub da rauſcht , und hoͤrſt du

die Voͤgelchen pfeifen ?

„ Ja, “ ſagſt du , „ ich hoͤr' es , doch geh ' ich wei —

ter und bleib ' nicht .

„ Freudig und ſchoͤn iſt der Weg , und immer noch

ſchoͤner, je weiter ! “ ,



Nein ſo ſchauet mir doch , wie kann mein

Maͤgdelein ſpringen !

„ Kommſt du mir vor ? “ ruft ' s ſchaͤkernd mir zu,

„ und kannſt du, ſo greif mich ! “

Laͤuft nun wieder dorthin , und macht noch andere

Spruͤnge .

Fall ' mir nicht den Huͤgel hinab ! — Da haſt

du ' s , ich ſagt ' s ja , —

Hab' ichs denn nicht geſagt ? Doch gaukelt es

weiter und weiter ,

Krabbelt auf allen Vieren , und ſteht auf den

Beinen ſchon wieder ,

Schleicht ins Gebuͤſch ,— jetzt ſuchbes mir Eins !

dort lauſcht es hervor nun ;

Wart ' ich komm ! Drauf ruft es mir wiederum

hinter den Baͤumen :

„ Rathe , wo bin ich jetzt ! “ — und ſpielt mit

mir ſo Verſtecken .

Aber je weiter du gehſt , wirſt ſichtbarlich groͤßer
und ſchoͤner .

Wo dein lieblicher Odem nur weht , da faͤrbt

ſich der Raſen

Gruͤner zur Rechten und Linken , es ſtehn in faf⸗

tigen Trieben



Gras und Kraͤuter daſelbſt , es ſtehn in friſchern

Geſtalten

Farbige Bluͤmchen daſelbſt , und Bienen kom⸗

men und ſaugen ;

Bachſtelzen kommen gegangen , und ſieh doch die

Gaͤnſe von Todtnau !

Alles das will dich beſchauen , und alles das

will dich begruͤßen,

Und dein freundliches Herz giebt allen auch

freundliche Antwort :

„ Kommt ihr artigen Thierchen , da habt ihr ,

eſſet und trinket !

„ Doch mein Weg geht weiter ; geſegn ' s euch

Gott und Adio ! “

Koͤnnt ihr jetzt wohl rathen , wo nun mein

Toͤchterchen hingeht ?

Meinet vielleicht zum Tanz , und zu den luſtigen

Buben ?

Uzefeld geht es vorbei mit ſchnellen , beweglichen

Schritten

Nach Schoͤnbuchen - Kapell ' und hoͤrt ein ' heilige

Meſſe .

Chriſtlich erzogen iſt es , man kann es anders

nicht ſagen .



Nach der heiligen Meſſ ' ſagt es : „Jetzt will ich

mich trollen ,

Daß ich weiter denn komm ' . “ — Jetzt ſind

wir ſchon vorne an Schoͤnau ,

Jetzt am Kaſtel vorbei , und alleweil weiter und

weiter

Stets von Thal zu Thal im kuͤhlenden, duftigen

Schatten ,

Und an manchem Kreuze vorbei und mancher

Kapelle .

Aber ſo wie du gehſt , wirſt immer du groͤßer
und ſchoͤner ,

Wo dein lieblicher Odem nur weht , wie faͤrbt

ſich der Raſen

Gruͤner zur Rechten und Linken , wie ſtehn in

kraͤftigen Trieben

Gras und Kraͤuter daſelbſt , wie ſchießen in

ſchoͤnen Geſtalten

Blumen an Blumen da auf , und gelbliche ,

ſaftige Weiden !

Von dein ' m Odem gewuͤrzt ſtehn Koͤpfe von ro⸗

then Eroͤbeeren

Millionen wohl da , und warten am ſchattigen

Thalweg .



FEREERRRRRRRRR

9

Von dein ' m Odem genaͤhrt ſteigt rechts in Fuͤlle
und Reichthum

Goldener Ruͤbſen noch auf in Feldern am ſon —

nigen Abhang .

Von dein ' m Odem gekuͤhlt ſingt hinter dem

Buſche verborgen

Froͤhlich der Hirtenbube , die Holzaxt toͤnet im

Buchwald ,
' s Mambacher Zickelein kommt , und wollige

Laͤmmchen von Zell her .
Alles lebet und webet und toͤnet in freudigen

Weiſen ;

Alles gruͤnet und bluͤhet in tauſendfaͤltigen
Farben ;

Alles iſt im Staat , und will mein Maͤgdelein
gruͤßen .

Doch du biſt kein Maͤgdelein mehr , du biſt nun

ein Maͤdchen .
Sieh dort an der Bruckwoog nicht weit vom

ſteinernen Kreuie ,
Klettern die Buben von Zell hoch an dem felſi⸗

gen Abhang

Suͤßwurz ſuchend , und ſchauen von dorten her⸗

unter und ſtaunen .
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„ Anton “ ſagt der Peter , „ was hat wohl die

Wieſe im Kopfe ?

„ Schau doch , wie ſie ſteht , wie dort ſie ſitzt an

der Straße

„ Ganz mit vertiefetem Blick , und wie ſie nun

in die Hoͤh' ſchießt ,

„ Nun durch die Matte hinlaͤuft , und mit ſich
ſelber im Kampf iſt ! “

Feldbergs Tochter , ja hoͤr' , du gefaͤllſt mir

ſelber nur halb noch !

' s geht mir , wie dem Peter . Was haſt du fuͤr

Mucken im Kopfe ?

Fehlt dir etwas , ſo ſprich , und haͤtt' ſt gern

etwas , ſo ſag ' mir ' s !

Allein wer nichts ſagt , biſt du ! Mit ſchwanken⸗

den Schritten

Schleichſt und laͤufſt du die Wieſen hinunter in

tiefen Gedanken

Fort in das Wieſenthal , fort nach dem Huſemer

Bergwerk ,

Und ſchangſchierſt den Glauben , und wirſt ein

luthriſcher Ketzer !

Hab' ich es denn nicht geſagt , und ſah ich ' s

nicht lange ſchon kommen ?
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Aber geſchehn iſt geſchehn , was hilft nun das

Schelten und Schmaͤhlen ?

Aenbern nun kann ich es nicht , ſo willſich dir

lieber denn helfen ,

Vielleicht bringſt du mir doch noch Freude und

heitere Stunden !

Halt ein wenig mir ſtill , ich will dich jetzt luthe⸗

riſch kleiden .

s ſchickt ſich nicht mehr barfuß zu laufen noch ,
wenn man ſo groß iſt .

Da ſind Struͤmpfe ſo weiß wie Schnee , mit

kuͤnſtlichen Zwickeln ,

Sieh ſie an , wenn du kannſt ! ) und Schuhe
mit ſilbernen Schnallen ;

Da ein gruͤner Rock ! Vom breit bebaͤnderten

Leibchen

Faͤllt bis zu den Knoͤcheln hinab ſchier Falte an

Falte .
Sitzt er recht ? Thu ' s Haͤftlein ein , und nimm

da das Mieder

Sammet und roſenroth . Jetzt flecht ich dit

kuͤnſtliche Zoͤpfe

Aus den herrlichen , ſauber gekaͤmmten , flaͤchſe⸗
nen Haaren .

E

*

5
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Oben vom ſchneeweißen Nacken , und ſchoͤn in

die Zoͤpfe verſchlungen ,

Faͤllt mit doppelten Enden ein ſchwarzes ſeide —⸗

nes Band noch

Bis zum unterſten Rockſaum nieder . Gefaͤllt

dir die Muͤtze,

Waſſerblauer Damaſt , und geſtickt mit goldenen

Blumen ?

Jetzt ein ſeidenes Vortuch her , und endlich der

Hauptſtaat ,

Zwanzig Ellen wohl lang und breit ein Mailaͤn⸗

der Halstuch !
Wie ein luftig Gewoͤlk am Morgenhimmel im

Fruͤhling ,

Schwebt es dir auf der Bruſt , ſteigt mit dem

Athem und ſenkt ſich,
Wallt dir uͤber die Achſeln , und faͤllt in praͤch⸗

tigen Zipfeln

Ueber den Ruͤcken hinab , ſie rauſchen , ſo wie du

im Wind gehſt !

Het man es lang , ſo laͤßt man es haͤngen, ſo

hoͤrt' ich noch immer .

Haͤng ' die Ermel nur an den Arm , da ' s Wet⸗

ter ſo ſchoͤn iſt ,
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Daß man ' s Hemde auch ſieht , und deine ſo rei —

zenden Arme ,

Und den Strohhut nimm in die Hand am ſei —

denen Bande .

Mehr brennt gleich die Sonne , und ſcheinet

dir beſſer ins Auge ,

Wenn du in den Haͤnden ihn traͤgſt, und ' s —

ſteht dir auch beſſer !

Jetzt waͤrſt ausſtaffrt , als wenn du Gevatter

gleich ſtehn wollt ' ſt ,

Und du gefaͤllſt mir ſelber nun wiederum , kann

ich dir ſagen !

Ei ſeht , wie es ſich freut und wie es in

zimpernden Schritten

Trippelt und meinet , es ſei fuͤrwahr Frau Amt⸗

maͤnnin ſelber ,

Wie ' s ſein Koͤpfchen nun hebt , und jede Minute

zuruͤckſchielt,
Ob man ' s zuch woöhl beſchaut , und ob man

ihm ordentlich nachſieht !

Ja du biſt gar huͤbſch , und ja du Naͤrrchen ,
wir ſehen ,

Du Markgraͤfliches Maͤdel mit deiner goldenen

Muͤtze,
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Mit den Zoͤpfen ſo lang , und mit noch laͤnge⸗
rer Haarſchnur ,

Mit dem vierfach zuſammengelegten und flattri⸗

gen Halstuch !
Aber jetzt rathet einmal , wo' s Juͤngferchen

Hoffaͤrtig hingeht !

Denkt ihr etwa zum Tantplatz , denkt zu der

ſchattigen Linde ,

Oder wohl gar in die Schenke , und zu den

Huſemer Knaben ?

Habt ihr gemeint ? ja wohl ! Am Bergwerk trip⸗

pelt es abwaͤrts,

Langt ein wenig hindurch , und dreht ein wenig

die Raͤder ,

Was nur blaſen der Blasbalg mag , daß die

Feuer nicht ausgehn .

Aber es iſt ſein Bleibens auch nicht . In die

Huſemer Matte

Schießt es , und uͤber das Wehr mit tuͤchtigen
Schritten gen Farnau

Läuft es ſo ſchnell wie der Blitz und dann ins

Schoypfheimer Kirchſpiel .

Aber zu Guͤndenhauſen , wer ſteht da wohl

an der Straße ,
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Wartet da , bis du kommſt , und eilet mit freu⸗

digen Schritten

Auf dich zu , und giebt dir die Hand , und

faͤlltum den Hals dir ?

Kennſt dein Schweſterchen nicht ? Es kommt

dort hinten von Wisleth ,

Ganz dein Ebenbild an Gang und jeder Be⸗

wegung .

Ja , du erkennſt es ! Ich ſeh ' s dir an , mit

freudigem Brauſchen

Nimmſt ' s in den Arm , und laͤßt es nicht gehn ,

gieb Achtung , erdruͤck ' s nicht !

Jetzt geht ' s wiederum weiter , und alleweil ab⸗

waͤrts und abwaͤrts !

Siehſt da vorne des Roͤtteler Schloſſes verfallene

Mauern ?

Dort in getaͤfelten Stuben mit goldenen Leiſten

beſchlagen ,

Wohneten Fuͤrſten vordem ) , und ſtattliche , fuͤrſt⸗

liche Frauen ,

Herren und Herrengeſind ' , und Freude war

heimiſch zu Roͤttle .

Aber wie oͤde und ſtill iſt es jetzt ! Seit undenk⸗

lichen Zeiten



—

Strahlt kein Licht dort mehr in ſeinen verfalle —

nen Zimmern ,

Brennt kein Feuer dort mehr auf ſeinem ver —

ſunkenen Heerde ,

Geht kein Krug zum Keller , kein Eimer hinun —

ter zum Brunnen .

Wilde Tauben nur niſten noch dort auf mooſi⸗

gen Baͤumen .

Schau , dort druͤben iſt Muͤhlberg , und da im

Schatten verborgen

Foͤhri' s Haͤuschen , und am Berg dort die Hoͤl⸗
ſtemer Kirche .

Steinen , das laſſen wir liegen , und fahren
hier durch in die Matte ,

Beſſerer Weg iſt auch nicht um , und kannſt

auch gut laufen .

Wenn es abwaͤrts nicht ginge , ich weiß nicht ,
ob ich dir nachkaͤm ' .

Unterhalb Steinen , da kommſt du mit deinen

beweglichen Schritten

Wiederum uͤber die Straß ' . Jetzt wandeln wit

weiter ins Rebland

Dicht an Hauigen hin , und ſeitwaͤrts von Ha⸗

gen und Roͤttle .

Schau

2

4
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Schau ein wenig empor , wer ſteht da oben am

Fenſter

In der Sonntags - Muͤtze , mit ſeinen ſo freund⸗

lichen Augen ?

Neige dich huͤbſch , ſieh ſo , und ſag : „ Gott

gruͤß Euch Herr Pfarrer ! “

Jetzt gehts Thumrigen zu , jetzt weiter zur Loͤr—⸗

racher Matte .

Siehſt das freundliche Staͤdtchen mit ſeinen

Fenſtern und Giebeln ,

Und die Baſeler Herren da auf der ſtaubigen

Straße ,

Wie ſie reiten und fahren ? Und ſiehſt dort das

Stettener Wirthshaus ?

Weshalb wirſt du ſo ſtill , und ſchlaͤgſt die Augen

ſo nieder ?

Gelt , du ſiehſt das heilige Kreuz von weitem

und trauſt nicht ?

Moͤchteſt wohl lieber zuruͤck, als weiter noch ?
Laß dich nicht ſchrecken !

' s waͤhret nicht lange , ſo ſtehen wir frei auf

ſchweizriſchem Boden .

Aber indem du ſo gehſt vom Bergwerk hin⸗

unter nach Schopfheim ,

B



Bis nach Stetten hinab auf deiner ſteinigen

Landſtraß ' ,
Bald am Ufer zur Linken , bald wiederum druͤ⸗

ben am rechten

Zwiſchen den Daͤmmen hindurch , wirſt alleweil

groͤßer und ſchoͤner ,
Freudiger auch immermehr und thaͤtiger , das

muß man ſagen .
Wo dein lieblicher Odem nur weht , wie faͤrbt

ſich der Raſen
Gruͤner zur Rechten und Linken , wie ſtehn mit

kraͤftigen Trieben
Andere Kraͤuter ſtets auf , wie prangen in hoͤhe⸗

ren Farben
Blumen in zahlloſer Menge ! Dem Schmetterling

wird ſchier die Wahl ſchwer .
Glaͤnzet dir nicht der Thau auf allen Spitzen

und Halmen ?
Schreitet das Stoͤrchlein nicht guf hohen Stel⸗5

zen dazwiſchen ?
Ziehen ſich nicht von Berg zu Berg in langen

Rebieren

Ueppige Matten wohl Stunden weit hin , und

Morgen an Morgen ?



Sieh , und dazwiſchen die freundlichen Doͤrfer

mit ſtattlichen Thuͤrmen !

is kommen die Brombacher Rinder , es kommen

die Loͤrracher Fuͤllen ,

Freſſen dir aus der Hand , und ſpringen und

tanzen vor Freude ;

Und von Baum zu Baum , in jeglichem Strauch

und Gebuͤſche

Halten die Voͤgelein Judenſchule , und orgeln

und pfeifen .
1

ort iſt die Brombacher Linde , der Sturmwind

ederſtreckte ſie nie

Aber zur Rechten und Linken , wie wogen an

flacheren Huͤgeln

Roggen und Weizen ! Wie ſtehn am ſteileren ,

ſonnigen Abhang

Reben an Reben empor ! Wie rauſchet auf hoͤhe—

ren Bergen

Rechts und links der friſche Buchwald , und

dunklere Eichen !

O es iſt alles ſo ſchoͤn, und uͤberall anders und

ſchoͤner!

Feldbergs Tochter , wo du nur biſt , iſt Nahrung

und Leben !

B 2
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Seitwaͤrts an dir hinauf , und ſeitwaͤrts an

dir hinunter

Quitſcht das Wagenrad , knallt die Peitſche und

rauſchet die Senſe ,

Und du gruͤßeſt die Leute , und ſchwatzeſt mit

allen gar freundlich .
Und in jeglicher Muͤhle, es ſei nun Oel - oder

Reibmuͤhl' ,
Eiſenhammer und Drathzug , es ſei nun Grau⸗

pen - und Schneidmuͤhl ' ,
Langeſt du durch mit biegſamem Arm , mit ge⸗

lenkigen Fingern ,

Hilfſt den Muͤllern da mahlen , und hilfſt den

Maͤdchen dort reiben ,
Spinnſt das Huſemer Siſen wie Hanf in bieg⸗

ſame Faͤden ,
Eichene Planken zerſaͤgſt du , und wandelt das

Eiſen vom Heerde
Hin zum Amboß , ſo hebſt du dem Schmiede

freudig den Hammer ,
Singeſt dazu und begehreſt nicht Dank , „ Gott

gruͤß dich , —behuͤt dich ! “
Findeſt du wo noch ' ne Bleiche , ſo laͤßt dich

das auch nicht verdrießen ,



an Haucheſt ein wenig hindurch und hilfſt der Sonne

noch bleichen ,
nd

Daß ſie fertig nur wird , ſie iſt gar fuͤrchterlich

langſam .

lit Allein ſoll ich das eine , o Wieſe , ſagen ,

wie ' s andre ,
er Nun ſo ſei es bekannt : Du haſt auch beſondere

Launen ;

Klagen doch alle Leute und ſagen , dir ſei nicht

zu trauen ,

25 Und wie ſchoͤn du ſeiſt , wie lieblich auch deine

Gebehrden ,
en Koͤnne man doch die Bosheit dir anſehn , ſagen

ſie alle .

95 She man ſich es verſieht , ſo kletterſt du uͤber

die Daͤmme,
as Keißeſt ſie auch wohl ein , und bahnſt dir andere

Straßen ;

de Wirfſt den Leuten auch Stein ' auf die Wieſen

hin , Jaspis und Feldſpat ;

tt Haben ſie Heu wo gemacht , und ſchon es ge —

wandt und gehaͤufelt,

ch Holſt du ' s Armvoll um Armvoll , und traͤgſt es

zum Nachbar hinuͤber.
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Einige ſagen auch noch , du ſeieſt gluͤcklich im

Finden,
Wo man auffuraͤumen verſaͤumte , aber ich

glaub ' s nicht .

Manchmal da neckſt du die Leute , und alles

muß dir aus dem Weg gehn ;

RNennſt wohl gar ein Haͤuschen wo nieder auch ,
wenn ' s dir im Weg ſteht .

Wo du gehſt , und wo du ſtehſt , iſt Balgen und

Balgen .

Feldbergs Tochter , nun hoͤre, du biſt an

Tugend und Fehlern

Reif zum Manne , ſo kommt ' s fuͤrwahr mir

vor ; nun wie waͤr' es ?

Zeig , was machſt du fuͤr Aeuglein ? was zupfſt

du am ſeidenen Bande ?

Stelle dich nicht ſo fremd , du Ding du ! es

meint noch , man wuͤßt' nicht ,

Daß es verſprochen ſchon iſt , und ſich mit Je⸗
3

mand beſtellte ?

Meinſt du , ich kenn ' den Herzallerliebſten , den

kraͤftigen Kerl nicht ?

Ueber Geſtein und Felſen , und uͤber Ge —

ſtraͤuche und Hecken
8
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Eilt er aus den Schweizergebuͤrgen , und ſtuͤrzt

ſich zu Rheineck

Tief in den Bodenſee , und ſchwimmet hindurch

bis gen Koſtnitz ,

Sagt : „ Ich muß mein MRaͤgdelein haben , da

hilft nichts und hilft nichts ! “

Aber dort oben bei Stein , da ſteigt er in lang —

ſamen Schritten

Wiederum aus dem See mit ſauber gewaſchenen

Fuͤßen ;

Thieſenhofen gefaͤllt ihm nicht , und das Kloſter

daneben ,

Fort Schaffhauſen nur zu , fort nach den zacki—⸗

gen Felſen .

An den Felſen da ſagt er : „Das Maͤgdelein

muß mir doch werden !

„ Leib und Leben gleich wage ich dran , und Hebe
und Bruſtlatz . “

Sagt ' s und thut ein ' n Sprung ! Jetzt türkelt

er fort bis nach Rheinau ,

Drehend iſt ihm geworden , doch kommt er wei⸗

ter und weiter .

Egliſan und Kaiſerſtuhl und Zurzen und

Waldshut



Hat er ſchon im Ruͤcken, von Waldſtadt laͤuft
er zu Waldſtadt ,

Jetzt bei Krenzach hinab in ſchoͤnere, breite

Reviere .

Baſel dann zu. Dort wird der Hochzeitszettel
geſchrieben .

Gelt , ich weiß es ? Biſt du im Stande , ſo
leugne , was wahr iſt !

Haͤtt ' ich zu rathen gehabt , waͤr' Weil der
Ort wohl geweſen ;

Waͤr' s doch das erſtemal nicht , daß aus dem

Zuͤrchergebiete ,
Oder von Baſel , und andern benachbarten

ſchweitzriſchen Orten

Hin nach Weil der Braͤutigam fuͤhrte das lie⸗
bende Braͤutchen ,

Und ' s iſt jetzt ſein Weib und kocht ihm Sup⸗
pen , und ypflegt ihn

Ohne Wider - und Einſpruch von meinem gnaͤ⸗
digen Landsherrn .

Doch dein Vertrauen beſitzt nun einmal der

Huͤninger Pfarrer .
Wie du meineſt ; ſo gehen wir denn durch die

Riechemer Matte !
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Schau kommt dort nicht dein Schatz ſo eben

hervor aus den Bergen ?

Ja , er iſt es , er iſt es , ich hoͤr' es am freudi —

gen Breuſchen !

Ja , er iſt es , er iſt es mit ſeinen glaͤnzenden

Augen ,

Mit den ſchweizriſchen Hoſen , und mit der

ſammetnen Hebe ,
Mit den Knoͤpfen von hellem Kriſtall am perl⸗

farbnen Bruſtlatz ,

Mit der gewoͤlbeten Bruſt , und mit den kraͤfti⸗

gen Schenkeln ,

' s Gotthards aͤlteſter Bube , doch wie ein Raths —
herr von Baſel

Stolz in Haltung und Schritt , und ſchoͤn in

ſeinen Gebehrden .

O wie klopft dir das Herz , wie luͤpft ſich

das flattrige Halstuch ,
Und wie ſteiget das Blut dir jetzt in die lieb⸗

lichen Wangen ,

Wie am Himmel das Morgenroth am heiteren

Maitag !

Gelt , du biſt ihm hold , und gelt , das haſt nicht
erwartet ?



Und es wird dir wahr , was in dem verborgenen

Stuͤbchen

Geiſter dir haben geſungen an deiner ſilbernen

Wiege !

Halte dich nur recht brav ! — Ich moͤcht' dir

noch allerlei ſagen ,

Aber es wird dir ſo weh , ſo weh ! Das Schaͤtz⸗
chen ! das Schaͤtzchen!

Sorgſt du , er laufe dir fort , ſo geh ! Mit Thraͤ⸗
nen im Auge

Ruft ' s mir : „ Lebe denn wohl ! “ und ſinkt ihm

froh in die Arme .

Nun ſo behuͤte dich Gott , und folg huͤbſch, wie

ich dir ſagte ! RR

—

—

72

2

48

1932



Freude in Ehren .

raͤ Ein Lied in Ehren :

Wer will ' s verwehren ?

öm Singt ' s Voͤglein nicht im Bluͤthenkranz ?

Der Engel nicht im Sternenglanz ?

vie Ein guter , froher Muth ,

Ein friſches , leichtes Blut

Geht uͤber Geld und Gut .

Ein Trunk in Ehren :

Wer will ' s verwehren ?

Trinkt ' s Bluͤmlein nicht den Morgenthau ?

Und waͤchſt die Traube denn zur Schau ?

Nein , wer am Werktag ſchafft ,
Dem bringt der Rebenſaft

Am Sonntag neue Kraft .



Ein Kuß in Ehren :

Wer will ' s verwehren ?

Kuͤßt ' s Bluͤmlein nicht ſein Schweſterlein ?

Und ' s Sternlein kuͤßt ſein Nachbarlein ?

Ich ſag ' , in Ehrbarkeit ,

Mit Unſchuld zum Geleit ,

Und Zucht und Sittſamkeit ,

Ein frohes Stuͤndchen ,

Iſt ' s nicht ein Fuͤndchen ?

Jetzt haben wir ' s , jetzt ſind wir da ;

Doch kommts vielleicht bald anders ja .

' s waͤhrt alles kurze Zeit ,

Der Kirchhof iſt nicht weit ,

Und ' s Grab gar bald bereit .

Das Leben endet ,

Bald iſt ' s vollendet !

O geb ' uns Gott ' nen ſanften Tod !

Ein gut Gewiſſen geb ' uns Gott ,

Wenn ' s Leben heiter lacht ,

Wenn alles blitzt und kracht ,
Und in der letzten Nacht !



Diie Irrl ſiſchet err⸗

Es wandeln Engel in der dunkeln Nacht

uUmher , mit Sternenblumen ſchoͤn bekroͤnt,

Auf gruͤnen Matten bis der Tag erwacht ,

Und da und dort ein Betgloͤcklein ertoͤnt .

Sie ſprechen mit einander dies und das ,

Sie machen manches mit einander aus ;

Geheime Sachen , niemand raͤth wohl , was ?

Drauf gehn ſie wieder fort , und richten ' s

aus .

Und ſteht kein Mond am Himmel und kein

Stern ,

Und kann man keinen Baum drei Schritt ' weit A
ſehn, ö

So muͤſſen feur ' ge Diener her von fern ,

Den Engelein zu leuchten , wo ſie gehn .



Und jedem Diener haͤngt ein Queerſack an ,

Und wenn ihm flau wird , langt er friſch

hinein ,

Und beißt ein Stuͤckchen Schwefelſchnitte an ,

Und trinkt ein Schluͤckchen Hoͤllen - Brannte —
wein .

Putzt drauf den Ruͤſſel an dem Strohwiſch ab,

Hui flackert ' s gleich in lichten Flammen auf ,

Und hui , geht ' s wieder Wieſen auf und ab ,

Mit neuen Kraͤften ſtets in vollem Lauf .

Bequemer iſt ' s , wenn einem vor dem Fuß

Und vor der Naſ ' die Fackel ſelber rennt ,

Als wenn man ſie mit Haͤnden tragen muf ,

Und wohl noch gar die Finger dran verbrennt .

Und kommt bei ſpaͤter Nacht ein Menſch daher ,

Der wohl von weitem ſchon die Leutchen

ſah ,

Und betet leiſe : „ Das walt ' Gott der

Herr “ —

„ Ach bleib bei uns “ — wie ' s Wetter ſind

ſie da .

Pe.
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Warum ? Kaum hoͤrt der Engel beten dort ,

So faßt das Heimweh ihn , er muß hinzu .

Der Hoͤllendiener blieb ' wohl lieber fort ,

uUnd wenn er kommt , haͤlt er die Ohren zu.

Doch wandelt wo ein Trunkenbold bei Nacht ,

Und flucht und ſappermentet : „ Kreuz und Stern “

Und „alle Teufel “ “ daß der Boden kracht ,

Das hoͤrte wohl der Hoͤllendiener gern .

Doch wird ' s ihm nicht ſo gut . Der Engel

ſpricht :

„ Fort , ſcheer dich fort ! Dem komm ' ich nicht zu

nah ! “

Und blitzſchnell iſt dir weit und breit kein

Licht ,

Kein Diener mehr , und auch kein Engel da .

Doch geht man ſeinen Gang in Gott ' s Geleit ,

und denkt : „ Geht weiter oder bleibt auch

ſtehn ,

„ Weiß ich nicht meinen Weg ? und ' s Thal iſt

breit, “

Das iſt geſcheut , ſie laſſen ihn dann gehn .

G
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Doch wenn der Vorwitz einen plagt und

faßt ,

Voll Unverſtand den Engeln nachzugehn ,

So iſt das ihnen wie der Tod verhaßt ,

Sie laſſen alſobald dann alles ſtehn .

Erſt ſagen ſie : „ Das iſt ſein Weg vielleicht ,

„ Er geh ' vorbei , wir treten hier bei Seit “ “

So ſagen ſie ; der Diener folgt und ſchweigt ,

Und thut indeß der Flaſche erſt Beſcheid ,

Doch folgt man immer weiter wie zum Tort ,

Wo immer nur der Engel geht und ſteht ,

So ſagt er bald : „ Was gilt ' s , ich find ' nen

Ort ,

„ Du Laffe , wo der Weg nicht weiter geht ? “

Der Diener muß voran , mit ſtillem Tritt

Der Engel hinterher , und folgt man nach ,

So ſinkt man in ' nen Sumpf beim naͤchſten

Schritt .

Jetzt kannſt du weiter gehn , nun haſt du ' s

doch !
Nein

3

2
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Nein wart ' , es kommt noch eine gute Lehr ' !

Vergiß mir ' s nicht , ſchreib ' s lieber in ein Buch !

Zum Erſten ſag ' ich : Das walt Gott der Herr ,

Iſt immer doch weit beſſer , als ein Fluch .

Der Fluch jagt Engelein und Heil davon ;

Ein chriſtlich Herz und ' s Beten zieht ſie an ;

Und wenn man meint , man ſeh ' ein Irrlicht

ſchon ,

So iſt ' s nur ein Laternchen , naht man dann .

Zum andern hoͤr' , wenn wo ein Ehrenmann

Fuͤr ſichsallein dies oder das verricht ' t ,

So laß ihn machen , was geht ' s dich denn an ?

Und horch nicht , wenn man mit dem Nachbar

ſpricht !

Und lauf nicht nach , wenn einer dir ausweicht ,

Geh ' deines Weg ' s , und gieb auf ihn nicht

Acht !

' s iſt Unberſtand , denn ſieh , man merkt es leicht ,

Und lacht dich aus . Sag nur , ich hab' s geſagt .



Der Schmelzofen .

Jetzt brennt er in der ſchoͤnſten Art ,

Und ' s Waſſer rauſcht , der Blasbalg knarrt ,
Und bis des Waͤchters Horn erſchallt ,
Wird ſchon die erſte Maſſe kalt .

Und ' s Waſſer rauſcht , der Blasbalg knarrt ;

Ich hab ' nen Gulden drauf geſpart .

Geh , Gundchen , hol dafuͤr uns Wein ,
Wir woll ' n ein wenig luſtig ſeyn !

' ne Freudenſtund ' iſt nicht verwehrt ;
Man ' nießt mit Dank , was Gott beſcheert ,
Man trinkt ſich friſchen , frohen Muth ,
Und drauf ſchmeckt guch die Arbeit gut ,

' ne Freudenſtund ' , ' ne gute Stund ' !
Sie haͤlt uns Leib und Seel ' geſund ;
Doch muß es in der Ordnung gehn ,
Will man mit Schande nicht beſtehn .

—
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Ein froher Mann , ein braver Mann !

Jetzt ſchenket ein , und ſtoßet an :

„ Es leb ' der Markgraf und ſein Haus ! “

Die Muͤtzen ab , und trinket aus !

Er meint ' s ſo treu , er iſt ſo gut ,

Und Segen , was er giebt und thut ,

Ich kann ' s nicht ſagen , wie ich ſollt ' ,

O wenn ' s ihm Gott vergelten wollt ' !

Und ' s Bergwerk ſoll im Segen ſtehn !

' s wuͤrd' Manchem ſonſt erbaͤrmlich gehn .

Der Herr Inſpektor langt zum Sack ,

Und zahlet baar am Zahlungstag .

Drum ſchenket ein , und ſtoßet an !

Der Herr Inſpektor iſt ein Mann ,

Mit Leuten unfrer Art gemein ,

Und freundlich gegen Groß und Klein .

Er ſchafft ſtets guten Wein aufs Werk ,

Er holt ihn uͤber Thal und Berg ,

Er giebt ihn unverfaͤlſcht , und mißt

Stets ſo , wie ' s recht und billig iſt .

C 2



Denn hoͤrt, fuͤrwahr , der Mann am Feu ' r

Muß trinken , waͤr' s auch noch ſo theu ' r .

Er ſteht dort gar zu warm und heiß ,

Und ' s rieſelt mancher Tropfen Schweiß

Man wiſcht den Schweiß am Ermel ab,
Man aͤchzt und ſehnt ſich faſt ins Grab ,

Und manche liebe Mitternacht

Wird ſo am heißen Heerd ' verwacht .

Der Schmelzer , der geplagte Mann

Soll
8910

drum , und ſtoßet an :

Gott helf' ! Vergiß heut Schweiß und Ach !

Hie Plage doch in jedem Fach .

Am Zahltag tauſch ' ſt du doch mit Kein ' m,

Und bringſt den Lohn im Schnupftuch heim ,

So blickt dich Marie freundlich an ,

Und ſagt : „ Ichſ hab ' nen braven Mann ! “

Drauf ſchlaͤgt ſie Butter - Eier ein ,

Und ſtreut ein wenig Ingwer drein ;

Sie bringt Sallat mit Gruͤben dran ,
und ſagt : „FJetzt ißß, du lieber Mann !

*

2
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Und wenn man ſeine Arbeit thut ,

So ſchmeckt dann auch das Eſſen gut .

Er tauſchte nicht in Leid und Lieb

Mit manchem reichen Tagedieb . !

Wir ſitzen da , und ' s ſchmeckt nach mehr ,

Geh Gundchen , hol uns noch eins her ,

Weil doch der Ofen wieder geht ,

Und ' s Erz im vollen Kuͤbel ſteht !

So brenn ' er denn zu guter Stund ' ,

und Gott erhalte uns geſund ,

Und Gott der Herr uns all ' bewahr '

Daß uns kein Ungluͤck widerfahr !

Es kommt in ſtrenger Winterszeit ,

Wenn Schnee und Eis liegt weit und breit ,

Manch armer Bub ' , manch armer Mann ,

Und ſteht am Feu ' r , und waͤrmt ſich dran .

Kartoffeln bringt er vor ein paat ,

Und roͤſtet ſie am Feuer gahr ,

und ſchlaͤft beim Setzer auf dem Erz —

Schlaf wohl und troſt ' dir Gott dein Heri !



Dort ſteht ſo eins . Komm , armer Mann ,
Thu uns Beſcheid , und ſtoß mit an !

Helf Gott , und troͤſt dir Gott dein Herz !

Man ſchlaͤft nicht lieblich auf dem Erz .

Und kommt zur Zeit ein Biedermann ,
Und zuͤndet hier ſein Pfeifchen an ,
Und ſetzt ſich etwas zu uns her ,

So ſchmeckt ' s ihm , und es freut uns ſehr .

Doch brennt ein Bub ' die Pfeife an ,
Und meint , er koͤnn' es wie ein Mann ,

So weiß der Schmelzer , was er thut ,

Und nimmt ihm ' s Pfeifchen kurz und gut .

Er wirft ' s ins Feuer , und zankt dazu :

„ Kannſt auch ſchon rauchen , Laffe du ?

„ Such dir ein Stuͤckchen Habermark ,

„ Da ſaug ' ; das macht die Buben ſtark ! “

' s iſt wahr , und manche Kurzweil mehr
Giebt ' s Sonntags nach der Kinderlehr ,
Und ſtroͤmt der feur ' ge Siſenbach

Im Sand , es iſt ' ne ſchoͤne Sach ' .

Fee

2



Frag mauchen Mann , ob er ſchon je

Das Eiſen , das ſo kalt wie Schnee ,

Im feur ' gen Strom ſich bilden ſah ?

Was gilts , er kann nicht ſagen : Ja ?

Wir wiſſen ' s , wie man ' s Eiſen macht ,

Und wie es wird zu Stand gebracht ;

Und wie man ' s in die Schmiede bringt ,

Und dorten unterm Hammer zwingt .

Jetzt ſchenket ein , und ſtoßet an :

Der Hammermeiſter iſt ein Mann !

Waͤr Zeiner nicht und Hammerſchmidt ,

Da laͤg das Zeugs , was thaͤt man mit ?

Wie ging ' s dem armen Handwerksmann ?

Ohn ' Eiſen faͤngt er ja nichts an ;

Der Schneider muͤßte betteln gehn ,

Sollt ' er nur ohne Nadeln naͤh' n.

Und wenn der Bauer ackern ſollt '

Und Feld und Flur beſtellen wollt ' ,

Was fing ' er ohne Eiſen an ?

Er waͤr ja ein geſchlagner Mann⸗



So ſchmelzet denn , und ſchmiedet ihr ,

Und danket Gott dem Herrn dafuͤr !

Und mach ' ein Andrer Sicheln draus ,

Und was man braucht fuͤr Feld und Haus !

Nur keine , keine Saͤbel mehr !

So manche Wunde ſchmerzt noch ſehr ;
' s hinkt Mancher ohne Fuß und Hand ,
Und Mancher ſchlaͤft im tiefen Sand .

Nicht Flinten , nicht Kanonen mehr !

Des Jammers ſahn wir gnug zeither ,

Und hoͤrten von ſo mancher Schlacht ,

Durchwachten manche bange Nacht .

Gelitten hab ' n wir , was man kann ;

Drum ſchenket ein , und ſtoßet an :

Auf Voͤlker - Fried ' und Einigkeit

Von nun an bis in Ewigkeit .

Jetzt zahlt ! und ſomit iſt ' s vorbei ,

Wir ſchaffen heut noch allerlei ,

Und dengeln noch bis hin ar Nacht ,
Und maͤhen wenn der Tag erwacht .



Der Morgenſtern .

Woher ſo fruͤh , wohin ſo raſch ,

Herr Morgenſtern ſo flink und kaſch ?

In deiner blanken Himmelstracht ,

In deiner goldnen Locken Pracht ,

Mit deinen Augen klar und blau ,

Gewaſchen rein im Morgenthau ?

Dachtſt wohl , du waͤrſt alleine hier ?

Nein wahrlich , ſieh , ſchon maͤhen wir !

Wir maͤhen ſchon ' ne halbe Stund ' ;

Fruͤhaufſtehn iſt gar ſehr geſund ;

Es macht ein friſches , frohes Blut ,

Und ' s Fruͤhſtuͤck ſchmeckt dann doppelt gut .



Zwar giebts ſo Manchen auch wohl noch,
Der noch nicht aus den Federn kroch .

Der Maͤher und der Morgenſtern

Stehn zeitig auf , und wachen gern ,

Und was man fruͤh um Viere thut ,

Kommt einem ſpaͤt um Neun zu gut .

Die Voͤgelein ſind auch ſchon da ,

Sie muſitiren fern und nah ,

Und auf dem Baum mit leiſem Schlag,
Sagt eins dem andern : Guten Tag !

Und ' s Turteltaͤubchen girrt und lacht ,

Und ' s Betgloͤcklein iſt auch erwacht .

„ So helf ' uns Gott , und geb ' uns Gott

„ ' nen guten Tag , und ' huͤt' uns Gott !

„ Wir beten um ein chriſtlich Herz ,

„ Es thut uns Noth in Freud ' und Schmerz ;
„ Wer chriſtlich lebt , hat frohen Muth ;

„ Der lieb ' Gott ſteht fuͤr alles gut . “
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Weißt Jakob , was der Morgenſtern

Am Himmel ſucht ? Man ſagt ' s nicht gern !

Er geht dort einem Sternlein nach ,

Schon Jahre lang , von Tag zu Tag ,

Doch meint die Mutter , ' s muͤſſ' nicht ſeyn ,

Und thut ihn wie ein Huͤhnchen ein .

Drum , wenn noch alles ſchlaͤft, da ſteht

Er auf , und fort dem Sternlein geht

Er immer nach ohn ' Raſt und Ruh ,

Und wirft ihm manches Kuͤßchen zu ;

Er moͤcht' ihm ſagen : bin dir hold !

Du gehſt mir uͤber Geld und Gold .

Doch eh' er ' s noch ſo weit gebracht ,

Iſt auch die Mutter ſchon erwacht ;

Sie ruft und ſucht ; das Neſt iſt leer ,

Und ' s Soͤhnlein hinterm Liebchen her .

Drauf flicht ſie ihren Kraͤnz ums Haupt ,

Und kommt , eh ' r es mein Buͤrſchchen glaubt .
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Und wenn der Stern die Mutter ſieht ,
So wird er todtenbleich , und flieht ;

Er ruft dem Sternlein : Lebe wohlll

Es iſt , als wenn er ſterben ſoll .

Jetzt Morgenſtern , haſt hohe Zeit ,

Dein Muͤtterlein iſt nicht mehr weit ,

Dort kommt ſie ſchon , ich ſagt ' es ja ,

Nun ſitzt ſie auf dem Berge da ;

Sie zuͤndet ihre Strahlen an ,

Der Kirchthurm waͤrmt ſich auch ſchon dran ,

Und wo ſie fall ' n in Berg und Thal ,
Da ruͤhrt ſichs Leben uͤberall .

Der Storch probirt den Schnabel dort ,

„ Du kannſt ' s perfekt noch fort und fort ! “

Der Schornſtein rauchet allgemach ;

Hoͤrſt ' s Muͤhlenrad am Erlenbach ?

Und wie im dunkeln Buchenwald

Die Holfaxt Schlag auf Schlag erſchallt ?



Was wandelt dort im Morgenſtrahl

Mit Tuch und Korb durchs Wieſenthal ?

' s ſind Maͤgdlein jung und flink und roth ,

Sie bringen ſchon das Morgenbrod ,

Und meine Anne vorne an —

Sie lacht mich ſchon von weitem an .

Wenn ich der Sonn ' ihr Bube waͤr,
Und meine Anne kaͤm' ſo het

Im Morgenroth , ihr ging ' ich nach ,

Ich muͤßt' herab vom Himmelsdach ,
Und wenn ' s die Mutter auch verbot ,

Ich ließ es nicht , verzeih mir ' s Gott !



Der Karfunkel .

Wie nun der Vater ſich Taback ſchneidet , da

ſieht ihn Maria

Freundlich und bittweiſe an : „Erkaͤhl' uns et—⸗

was , Herzvater ,

„ Weißt du ſo wieder , wie juͤngſt , als Gundchen

hat wollen einſchlafen ! “

Drauf ſo ruͤcken Maria , und Barbara und

Kunigunde

Mit den Raͤdchen ans Licht , und ſpannen die

Saiten und ſtreichen

Mit dem Schwaͤrtlein das Rad , und zupfen

einander am Ermel .

Und der Jakob nimmt ſich die Hand voll Spaͤhne
und ſetzt ſich

Neben den Lichtſtock hin , und ſagt : „ Das will

ich verrichten . “

Aber der Hansjuͤrgen liegt der Laͤnge nach uͤber

dem Ofen ,
5

Schauet herab , und denkt : Hier oben , da hoͤr'

ich ' s am beſten ,
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„ Und bin niemand im Weg . “ Drauf als der
Vater den Taback

Fertig geſchnitten , und ' s Pfeiſchen gefuͤllt, ſo
geht er zum Lichtſpahn ,

Haͤlt ſein Pfeifchen darunter , und zieht mit

gierigen Zuͤgen ,
Bis es brennt ; drauf druͤckt er das Feuer nun

ein mit den Fingern ,
Und macht ' s Deckelchen zu. „ So will ich denn

etwas erzaͤhlen “

Sagt er und ſetzt ſich nieder , doch muͤßt ihr
auch ordentlich ſtill ſeyn ,

„ Daß ich irre nicht werd ' eh ' s aus iſt , und du
da oben

„ Pack dich vom Ofen herab ! Haſt ſonſt kein

laͤtzchen gefunden ?

„ Iſt dir zu wohl , und geluͤſtet dich wiederum

nach ' nem Karfunkel ?
„ Nur bei Leibe nicht einem , wie der war , den

ich im Sinn hab ' :
s giebt ein Plaͤtzchen da druͤben, es geht nicht

Egge , nicht Pfug drauf ,
eichts als Strauch an Strauch ſteht dort , und

giftige Kraͤuter,
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' s fingt kein Zeiſig darin , kein Sommervogel

beſucht ſie ,

Haͤßliche Kroͤten bewachen da einen verſcharre —
ten Leichnam .

' s waͤr kein ungeſchickt Buͤrſchchen geweſen , ſo

ſagt man , doch ſei er

Zeitig zur Schenke gewandelt , und uͤber Ge —

ſangbuch und Bibel

Seien ihm Karten gegangen Sonnabends zur

Nacht , und des Sonntags .

Fluchen erſt habe er koͤnnen, ' ne Hexe im ruſ⸗

ſigen Schornſtein

Haͤtt ' ſich entſetzt und bekreuzt , die Sterne am

Himmel gezittert .

Einmal da hat im gruͤnlichen Rock ein bor⸗

ſtiger Jaͤger

Zugeſehn , wie ſie ſpielen . Mit ganz entſetz⸗

lichen Fluͤchen

Hat mein Michel da Stich um Stich , und

Batzen verloren .

„ Nun , du entgehſt mir nicht ! “ ſagt vor ſich

ſelber der Gruͤnrock .

' Wirthin die hat es gehoͤrt, und denkt : „ Iſt

traun wohl ein Werber ! “

8
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' s war kein Werber , o nein , ihr werdet es beſ⸗

ſer erfahren ,

Wenn der Michel gefreiet wird haben , und ' s

Guͤtchen verſpielet .

Was hat des Straßenwirths Tochter gedacht ?

Sie hat ihm aus Liebe

Hand und Jawort gegeben , doch nicht aus

Liebe zum Michel ,

Nein zu Vater und Mutter , es war ihr Wille

und Wunſch ſo .

Selbigen Abends nun iſt ſie gar ſchweren Her⸗

zens entſchlafen ,

Selbige Nacht hat ſie ſo ſchwer und bedeutſam

getraͤumet :

' s war ihr , als wenn ſie kaͤm' von Stauffen

herab an die Straße ;

Auf der Straße , da geht ein Kapuziner und

betet .

„ Einen Heiligen ſchenkt mir Herr Pater , wollt

ihr ſo gut ſeyn !

„ Bin ich nicht Braut ? und ' koͤnnte doch ſeyn ,

' s haͤtt' gute Bedeutung . “

Langſam ſchuͤttelt den Kopf der Pater , und

unter der Kutte

D



Langt er die Hand voll Bilder hervor : „ Da

zieh dir eins ſelber ! “

Sagt es , und wie ſie zieht , ſind ' s nichts als

ſchmutzige Karten .

„ Haſt wohl ' s Eckſtein⸗ - Aß? es bedeutet ' nen

rothen Karfunkel ,

„ ' s iſt kein gutes Geſchick!“!“ — „ Ja wahrlich

ja, “ ſagt ſie „ das hab ' ich . “

Wiederum ſaget der Pater : „ So zieh ein andres

du Braͤutchen !

„ Haſt wohl gar Kreuzſieben ? “ “ — „ Ja wahrlich

ja, “ ſagt ſie , und ſeufzet .

„Troͤſte dich Gott , zieh anders , vielleicht iſt

das dritte doch beſſer .

„ Haſt ein blutiges Herz ? ““ — „ Ja wahrlich jal !

ſagt ſie erſchreckend . —

„Jetzt zieh noch ein Mal , ' s kann ſeyn , dein

Heiliger kommt noch !
„ Iſt es der Schuͤppenbube ? ich daͤcht' s , doch

ſieh du nur ſelber ! “? —

„ Ja du haſt ihn ! Troͤſte dich Gott ! er ſchaufelt

dich unter . “

So hat Katharinchen getraͤumt , ſo hat ſit

damals geſchlafen .
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Maädchen , was haſt du gedächt , daß du ihn

dennoch genommen ?
ls

Ja , ſee hat ja gemußt und geſagt : „ Wohlan

denn , wie Gott will !
en

„ Nach den ſieben Kreuzen und hinter dem blu —

tigen Herzen

1 „ Kommt mein Heiliger , will ' s der Herr , und
.

ſchaufelt mich unter . “

res Anfangs ging es noch an . Zwar manchmal

ic
' ſpielt und getrunken , geflucht , und Kaͤthchen

8 recht redlich geplaget .
itt Manchmal iſt er in ſich gegangen , wenn ſie ihn

mit Thraͤnen
““ Dringend gefleht und gebeten . Ja einmal da

ſagt er : „ Nun will ich
ein „ Mit dir akkerdieren : die Karten , die will ich

verfluchen ,

och „ Soll mich der Teufel gleich holen , ſobald ich
eine noch anruͤhr' !

elt
„ Aber ins Wirthshaus geh ' ich , das thu ' ich,

das kann ich nicht laſſen . I
ſie „ Weine und heule ſo lange du willſt , ich kann 14

dir nicht helfen ! “
SD 2

hat noch der Michel
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Hielt er das Eine auch nicht , ſo hielt er das

Andre ſchon beſſer .

Wie er ins Wirthshaus kommt , ſo ſitzt mein “

borſtiger Gruͤnrock

Hinter dem Tiſch , ſelb Drei , und miſchet 1 %

Karten und ruft ihm :

„ Gut , daß du kommſt , Kam ' rad , ſetz dich,
wir wollen eins machen ! “

„ Ich nicht, “ ſagt der Michel , und ſetzt ſich ,
und fordert ein Schoͤpplein .

„ Du nicht ? “ ſagt der Gruͤn' , komm , ſpiel
nur , bis du das Schoͤpplein

„ Aus haſt , und es geht um nichts , wir ſpielen

zur Kurzweil ! “

„Ei “ l denkt vei ſich ſelber der Michel ſo , „ wenn

es um nichts geht ,

„ Iſt ' s ja auch nicht geſpielt, “ und ſetzt ſich
neben den Gruͤnrock .

' s kommt ein Knabe ans Fenſter mit lockiget
Stirne und ruft ihm :

„ Michel , geſchwinde , nur auf ein Wort ! det

Straßenwirth ſchickt mich . “

„ Paperlapapp “ ſagt er , „ich weiß ſchon , was

er im Sinn hat !
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„ wWer ſpielt aus ? und was iſt Trumpf ? und

geſtochen das Eckſtein ! “

n Drauf und drauf ! Da ſagt der Gruͤne : „ Was

biſt du ein Gluͤckskind !

* „Willſt nicht um ein Kreuzerchen ſpielen ? “ —

„ Das iſt nun daſſelbe, “

„ Denkt der Michel , „geſpielt iſt geſpielt ; das

iſt nun daſſelbe ! “

h . „ Kommu doch, “ ruft der Knabe und klimperet

wieder am Fenſter ,

el „ Kommt nur auf ein einziges Wort ! “ —„ Geh ,

n laß mich zufrieden ! “

en „ Kreuz dem Baum, ) und Schuͤppen jetzund , und

Schuͤppen noch ein Mal ! “

In Und ſo geht es vom Kreuzer bis endlich gar in

der Dublone .

ch Wie ſie aufſtehn , faget der Gruͤnrock :

„ Michel ich kann dir

jer „ Heute nicht zahlen ; du magſt dafuͤr den Ring

hier behalten ,

＋13

„) Kreuz dem Baum iſt in einem gewiſſen Kar⸗
06 tenſpiel die Herausforderung des Treffle⸗Buben

durch ein gusgeſpieltes Treffle⸗Blalt .
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„ Bis ich ihn wieder einloͤſe. Es ſind gar ver⸗

borgene Kraͤfte

„ In dem rothen Karfunkel . O ſieh doch , wie

dich anblitzt ! “

Wiederum klopft es ans Fenſter : „ O Michel ,

ſo kommt da es Zeit iſt ! “

„ Laß ihn ſchwatzen doch, “ ſagt ' der Gruͤnrock,

„ wenn er nicht gehn will .

„ Nimm den Ring , und wenn du keinen einzi⸗

gen Kreuzer

„ Geld daheim und nirgends wo haſt , es kann

dir nicht fehlen .

„ Steckt der Ring dir am Finger , und greifſt
du dann in die Taſche

„Jeglichen Tag ein Mal , ſo haſt du ' nen bairi⸗

ſchen Thaler .

„Nur an Feſttagen nicht , ich wollte dir ſolches
nicht rathen .

„ Kannſt du mich weiter gebrauchen , ſo ruf mich

wieder , ich hoͤr dich .

„ Heiß ich nicht Vizli Puzli , und hab ' ich die

Ohren nicht bei mir ? “

Waͤhrend deß weinet die Frau daheim im

einſamen Stuͤbchen ,
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Und lieſ ' t in der Bibel , und in dem zerrißnen

Gebetbuch ;

Wie der Michel nun kommt , ſo ſchmaͤhlet er :

„ Find ' ich dich wieder

„ Bei dem ewigen Beten , und deinem ver —

wuͤnſchten Geheule ?

„ Sieh doch , was ich gewonnen da hab ' , den

ſchoͤnen Karfunkel ! “

Kaͤthchen erſchrickt daruͤber : „ O Jeſus “ ſagt

ſie , was ſeh ich ?

„ Nein das iſt kein gutes Geſchick ! “ und ſinkt

hin in Ohnmacht .

Waͤrſt doch nimmer erwacht , wie mancherlei

bitteren Kummer

Haͤttſt du verſchlafen , ungluͤckliche Frau , der

deiner noch wartet !

Jetzt wird ' s taͤglich noch ſchlimmer . Auf allen
Jahrmaͤrkten flankiert er ,

Jegliche Kirmeß beſucht er , und mag man ein

Wirthshaus betreten

Nachts um Zwoͤlfe, Vormittags um Zehne und

Abends um Viere ,

Sitzt der Michel auch dort , und miſchet be —

truͤgliche Karten .



' s Kind , das verwildert , das Guͤtchen , das

ſchwindet , und Acker um Acker

Wird ſo verkauft , und die Frau , die vergeht in

bitteren Thraͤnen .
Geht er einmal heim , giebt ' s ſchnoͤde Reden

und Antwort :

„ Kommſt du Lump ? “ Und ſo und ſo . — Mit

trunkenen Lippen ,

Flucht der Michel , und ſchlaͤgt die Frau . Jetzt

muß er zum Pfarrer ,
Vor das Oberamt jetzt , und mit dem Haͤſcher

dem Thurm zu.

Geht er ſchlimm , ſo kommt er noch aͤrger, ſo —

bald ihm der Puzli
Wiederum in den Ohren nun liegt , und Galle

ins Blut miſcht .
So waͤhrt' s ſieben Jahr . Sinmal da bringt

ihn der Puzli
Abermals aus dem Thurm , und : „ Allon erſt

gehn wir ins Wirthshaus ,
„ Ehe du heimkommſt mit den Streichen , die

man dikr gegeben !

„ Was dir die Frau zum Willkomm gekocht hat,
wird dich nicht brennen .
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„Hoͤr ' , du dauerſt mich , wenn ich ' s bedenk ' ,

ich moͤchte gleich berſten ,

„ Wie es dir geht , und wie dir die Frau dein

Leben verbittert .

„ So ein Mann , wie du , der Tags ſeinen

Thaler verthun kann !

„Gluͤcklich im Spiele biſt du , doch nach dem

leidigen Spruͤchwort ,

„ Mit dem Weibe da haſt ' s nicht getroffen , das

kann ich dir ſagen ;

„Waͤrſt du allein , wie haͤttſt es ſo gut , und

lebteſt ſo ruhig !

„ s peiniget dich , man ſieht es dir an , die

Stirnadern ſchwellen .

„ Trink ein Glaͤschen vorher , es kuͤhlt dir wahr⸗

lich das Blut ab ! “

Aber was macht die Frau daheim ? Mit ge⸗

falteten Haͤnden

Sitzet ſie auf der Bank , und ſchauet durch

Thraͤnen gen Himmel .

„ Sieben Jahr und ſieben Kreuz ! “ ſo ſchluchzet

ſie endlich

„ es wird mir redlich ſo wahr , und Gott im

Himmel woll ' s enden ! “
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Sagt ' s und nimmt ein Buch , und betet in

Todesgedanken .

Druͤber ſo reiſtt der Michel die Thuͤr auf ;

fuͤrchterlich ſchnauzt er :
5

„Heulſt ſchon wieder ? du haſt es noͤthig, du

falſche Canalge !

„ Sau ' rkraut koch ' mir ! “ — Kaͤthchen entgegnet :

„' s iſt nirgends noch Feuer . “ —
„ Sau ' rkraut will ich ! Sieh ich dreh ' dir das

Meſſer im Leib ' um . “ —

„Lieber doch heute , als morgen . Du bringſt

mich unter die Erde ,

„ Ein Weg iſt wie der andre , und ' s Kind haſt

ſchon mir gemordet . “ —

„ Dich ſoll der Donner und ' s Wetter in Grund

und Boden gleich ſchlagen ! “

Sagt es und zuckt , und ſinnlos ſchwanket

Kathrinchen zur Erde .

„ O mein blutiges Hert, “ ſo ſtoͤhnt ſie noch
leiſ ' , wie ſie umfinkt .

„ Komm , o Schuͤppenbube , da haſt mich ,

ſchaufle mich unter ! “

Jetzt der Michel ſchnell fort , von ploͤtzlichem

Schrecken ergriffen ,



Laͤuft ius Feld , der Erdboden ſchwankt , und ' s

raſſelt im Nußbaum .

„Vizli Puzli , nun rathe mir du ! “ So ruft er .

Der Puzli

Hinter dem Nußbaum ſteht er , und kommt , und

fragt ihn : „Was fehlt dir ? “ —

„ ' s Kaͤthchen das hab ' ich erſtochen , nun rath '

mir , was ich ſoll machen ! “ —

„Iſt das alles ? “ verſetzt der Puzli , „wahrlich
du kannſt doch

„ Einen erſchrecken , ſo daß man meint , was

Wunder paſſirt ſei !

„Naͤrrſch , jetzt kannſt im Lande nicht bleiben , es

gaͤb' wohl Verdruß gar .

„ Iſt nicht da druͤben der Rhein ? Nun komm ' ,

ich will dich begleiten ,

„ ' s ſteht ein Schiff am Ufer ! “ — Jetzt ſteigen

ſie druͤben im Sundgau

Friſch ans Land , und queer durch ' s Feld . Im

einſamen Wirthshaus

Brennt ein Licht . „ Wir wollen doch ſehn , wer

jetzt noch darin iſt, “

Saget der Gruͤn' , „ wer weiß , kannſt dort die

Grillen vertteiben ! “



Aber im Wirthshaus ſitzen noch zechend

luſtige Bruͤder ,

Und ' s geht von vorn ' an mit Banketieren und

Spielen .

„ Kreuz iſt Trumpf ! Und noch ein Mal ! Und

kennet ihr die da ?

„ ' ſtochen die hier ! und noch ein Trumpf !

Und —geſtochen das Herze ! “

Schon iſt ' s halb auf Zwoͤlft . Will denn mit

lockiger Stirne

Jetzt kein Knabe erſcheinen ? Nein wahrlich !

Michel , es endet !

O wie ſpielſt du ſo uͤberaus ſchlecht ! Das : Ge⸗

ſtochen das Herze ,

Geht ihm tief durch die Seele , und allemal ,

wenn er ' nen Stich macht ,

Wiederholt es der Gruͤn ' , und wirft dem Michel

' nen Blick zu.

Druͤber nun warnt es auf Zwoͤlfe . Mit immer

noch ſchlechteren Karten

Spielt er immer noch ſchlechter , und zahlet an⸗

faͤnglich mit Kreide .

Schon hat ' s Zwoͤlſe geſchlagen , als er mit be⸗

vingetem Finger



In die Taſche nun langt : „ Wer wechſelt ' nen

bairiſchen Thaler ? “

Schlechtes Geld , Herr Michel ! Er greift in

glaſige Scherben ,

Thut ein ' n Schrei , und ſieht mit Graus und

Schrecken den Gruͤn an .

Aber der Putli leert ſein Branntweinglaͤschen
und ſchwatzet :

„ Michel , allon , komm jetzt , der Wirth moͤcht'

wollen zu Bett gehn !

„ ' s giebt heut viel zu thun , ' s iſt heute ein

luſtiger Feſttag .

„Iſt nicht Ludwigstag , der fuͤnfundzwanzigſt'
Auguſti ?

14

„ Dreh ' am Ring , ſo lange du willſt , du bringſt

ihn nicht ' runter ! “

O wie hat der Michel gehorcht — ein lu⸗ 16

ſtiger Feſttag ;

O wie hat er die Fuͤße am Tiſchbein unten ver⸗
UN

klammert !

s hilft nicht lange , und ' s thut nicht gut . Mit

Zittern und Beben

Stehet er auf , und ſagt kein Wort ; ſie gehn

mit einander
609ʃ4
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Immer voran der Gruͤn“, und an der Ferſe
der Michel ,

Wie ein Kalb dem Metzger nachfolgt zur bluti —

gen Schlachtbank .

Einen Buͤchſenſchuß weit vom Wirthshaus fuͤhrt

ihn der Puli .

„ Michel, “ beginnt er , „ ſchau , es ſteht kein

Sternchen am Himmel !
„Sieh den Himmel , er haͤngt voll Wetter uͤber

und uͤber,
s geht kein Luͤftchen, es ſchwankt kein Aſt ,

kein Blaͤttchen nur ruͤhrt ſich ,

und du biſt mir auch ſo ſtill . Ich glaub ' du

willſt beten ,

„ Oder wie ? haͤltſt du Rechnung , und iſt dir ' s

Leben verleitet ?

„ Wie du meinſt ! die Wahl iſt ſchlecht , ich muß

dir ' s bekennen .

„ Sieh , da haſt du ein Meſſer ! Ich kauft es

am neulichen Markte !

„ Schneide den Hals dir ſelber nur ab , ſo

koſtet ' s kein Trinkgeld ! “

Eo hat der Vater erzaͤhlt, und mit engbruͤſti⸗
gem Athem
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Sagt die Mutter darauf : „ Biſt fertig bald ?

Mach ' mir die Maͤdchen

„ Nicht zu fuͤrchten , es ſind doch nichts als er⸗

dichtete Maͤhrchen ! “ —

„ Ja ich bin ja fertig, “ erwiedert der Vater ,

„ da liegt er

„ Mit dem Ringe im Dornengebuͤſch , wo die

Voͤgel nicht ſingen . “

Aber die Marie ſagt : „ O Mutter , wer wird

ſich denn fuͤrchten ?

„ Denkſt du , ich merk ' nicht , was er meinet

und was er will ſagen ?

„ Ja , der Vizli Puzli , das iſt die boͤſe Ver⸗

ſuchung .

„ Lockt ſie nicht , und fuͤhret ſie nicht in Suͤn⸗

den und Elend ,
„ Wenn ein Menſch vom Beten nichts weiß ,

und ſcheuet die Arbeit ?

„ Und der Knabe , das iſt des Gewiſſens war⸗

nende Stimme .

„ O ich kenn ' mein Vaͤterchen wohl , und ſeine

Gedanken ! “



Als ich da auf der Schneidbank ſitz'

Zum Zeitbvertreib mir Spaͤhne ſchnitz ' ,

So kommt ein Hexlein wohlgemuth ,

Und fragt ganz keck : Schneid ' ' s Meſſer gut ? “

Und ſagt mir keck noch : Guten TDag !

Und als ich aufſchau , und ihr ſag ' :

„ „ s koͤnnt' beſſer gehn , und Großen Dank ! “

So wird mir ' s Herz auf einmal krank .

Und auf und fort : weg war es da ,

Und nicht zu ſehen fern und nah .

Ich ruf ihm nach : „ Du Hexlein , hoͤr! “

Doch giebt ' s mir keine Antwort mehr .

Und ſeitdem ſchmeckt mir ' s Eſſen nicht ,

Und waͤr' s mein ſchoͤnſtes Leibgericht ;

Und wenn ein Andrer ſchlafen mag ,

So hoͤr' ich jeden Glockenſchlag .
und
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Und was ich thu , geraͤth mir nicht ,

Denn wo ich bin , was ich verricht ' ,

Hab ' ich das Hexlein nur im Sinn ,

Und ſchwatz ' das tollſte Zeug oft hin .

Wohl war es auch ſo wundernett ,

Daß ſich vergafft ein Engel haͤtt ' ;

ind ' s ſagte mit ſo frohem Muth ,

So lieb und fuͤß: „ Schneid ' t ' s Meſſer gut ? “

—

Ich ſah ' s und hoͤrt' s zu meiner Quaal ;

Zum erſten , auch zum letzten Mal .

Dort lief es in das Thal hinein ,

Und weiter uͤber Stock und Stein .

Wer ſpaͤhet mir mein Hexlein aus ?

Wer zeigt mir ſeiner Mutter Haus ?

Ich lauf ihm nach , ſo weit ich kann ;

Wer weiß , ich treff ' es doch noch an !

Ich lauf nach allen Doͤrfern aus ,

Ich ſuch und frag ' von Haus zu Haus ,
Und wird mir nicht mein Hexlein kund ,

So werd ' ich nimmermehr geſund .

E



Der Mann im Monde .

„ Sag ' Mutter , was im Mond dort iſt ?“

He , ſiehſt dann nicht ? ein Mann !

„ Ja wahrlich , ja , ein Mann ! und flehſt ?

„ Er hat ein Jaͤckchen an ! “

„ Was treibt er denn die gantze Nacht ?

„ Er ruͤhrt ja keine Hand ? “

Siehſt nicht , daß er Reisbuͤndel macht ?

„ Ja eben dreht er ' s Band ! “

„ Waͤr ich , wie er , ich blieb ' da fort ,
„ Und macht die Buͤndel hier . “

Ach ' s giebt derlei an unſerm Ort

Mehr , als man brauchet ſchier .



Und meinſt , er koͤnn' ſo , wie er wollt ' ?

Und glaubſt , er koͤnne fort ?

Er ging ' wohl gern , — der Herr Unhold

Iſt ja zur Strafe dort .

„ Was that er denn , lieb Muͤtterlein ?

„ Was bracht ihn hin ? und wer ? “

Man nannte ihn hier Dieterlein ,

Ein Taugenichts war er .

Zur Arbeit war er viel zu laß ,

Zum Beten auch zum Theil ,

Und treiben muß man doch etwas ,

Sonſt hat man Langeweil .

Drum war er nicht , wie ' s oft geſchah ,

Zur Strafe eingeſperrt ,

So lag er in der Schenk ' , und da

Ward ' s Glaͤschen brav geleert .

„ Je Muͤtterchen , wo nahm er ' s Geld

„ Zu ſolchem Leben her ?

Du Narr , er nahm ' s in Haus und Feld

Bei dem jetzt , dann bei der .

E 2
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Einmal , es war ein Sonntag juſt ,

Da ſteht er auf vor Tag ,

Und ſchleicht ſich voller Diebesluſt

Zum naͤchſten Buchenſchlag⸗

Er haut die ſchoͤnſten Buchen um ,

Macht Bohnenſtangen draus ,

Und traͤgt ſie fort , und ſchaut nicht um ,

Und iſt ſchon faſt am Haus .

und eben geht er uͤbern Steg ,

Da naht ' s mit raſchem Schritt :

„ Jetzt Freund , geht ' s einen andern Weg !

„ Jetzt Dietrich , kommſt du mit ! “

Und auf und fort , und ſeitdem ſteht
Kein Dietrich weit und breit .

Dort oben lebt er , und vergeht

In Noth und Herzeleid .

Jetzt haut er junge Buchen um ;

Jetzt haucht er in die Haͤnd ' ;
Jetzt dreht er ' s Band , und legt es drum ,
Und ' s Saufen hat ein End .
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Solch Leben fuͤhrt nun Dieterlein ,

Er wird ' s nicht ſatt und froh .

„Behuͤt ' uns Gott , lieb Muͤtterlein ,

„ Ich moͤcht nicht leben ſo ! “

So huͤte dich vor boͤfem Ding ,

Es bringt nur Weh und Ach !

Wenn ' s Sonntag iſt , ſo bet ' und ſing ' ,

Und ſchaff ' am Wochentag !
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Die Marktweiber in der Stadt .

Ich komm da aus des Rathsherrn Haus ,

' s iſt wahr , ' s ſieht proper aus ;

Doch ſcheint ' s mir , ſie haben auch Truͤbſal dort ,

Und Kreuz und Beſchwerden nach Noten ,

„ Kaufet junge Schoten ! “

Wie ' s geht an jeglichem Ort .

Ja wahrlich , man meint , in der Stadt
Sei alles ſauber und glatt ;

Die Herren ſehn hier ſo luſtis aus ,

Und Noth , man ſollt ' es kaum glauben ,

„ Kaufet fette Tauben ! “

Giebt ' s oft im properſten Haus .

Und ſoll man leiden doch ,

Geht ' s , mein ' ich , eher wohl noch
Im Freien , wo doch die Sonne lacht ,

Und Blumen ſchwanken und Aehren

„ Kaufet Heidelbeeren ! “
Und Sternlein flimmern zur Nacht .
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Und wenn der Tag erwacht ,

Iſt das nicht eine Pracht !

Der Schoͤpfer , meint man , ſei ſelber nah ,

Er ſei am Berge ſchon druͤben ,

„ Kaufet gelbe Ruͤben ! “

Und nun im Augenblick da .

Auch Voͤgelein denken ſo ,

Sie werden ſo munter und froh ,

und ſingen : „ Herr Gott dich loben wir “
＋

Mit allen himmliſchen Heeren ;

„ Kaufet Stachelbeeren ! “

Ja , man vergißt ſich dort ſchier . 5

2 3 5
uUnd faßt dann friſchen Muth ,

Und denkt : Gott meint es gut ,

Sonſt haͤtt' der Himmel kein Morgenroth ;

Er will uns nur pruͤfen und uͤben.

„ Kaufet gelbe Ruͤben ! “

Stets thut uns Suͤßes nicht Noth .



Und hier inwendig am Thor

Hat Mancher die Vorhaͤng' noch vor ,

Und traͤumet wohl noch von fern und nah .

Und zieht man ſie auf endlich wieder ,

„ Kaufet weißen Flieder ! “

So ſind wir alle ſchon da .

Drum merken ſie ' s ſelber ſchier ,
Und kommen zum Plaͤſir

Aufs Land , und holen ſich friſchen Muth

Im Adler und im Schwane ,

„ Kaufet fette Sahne ! “

Niczt wahr , es ſchmeckt euch dort gut ?

Und doch meint ſo ein Herr ,

Er ſei weiß Wunder mehr ,

Und ſieht uns uͤber die Achſel an .

Doch daß er ſich nicht vermeſſe ,

„ Kaufet Blumenkreſſe ! “

Mein Hans iſt auch noch ein Mann .
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Reich ſind ſie , das mag ſeyn ,

Das Geld hat nicht Platz im Schrein .

Nir thut , mein Seel , ein Groſchen leid/Bei ihnen heißt es : Dublonen ,

„ Kaufet gruͤne Bohnen ! “

Als waͤr' s ſo wahr nur ein Deut .

Was koſt ' t ſolch Eſſen nicht ?

Da iſt , nicht Ein Gericht ;

Da ſind Paſteten , Fleiſch und Fiſch ,

Und Torten und Makronen ,

„ Kaufet grüne Bohnen ! “

Der Platz fehlt auf dem Tiſch .

Und was traͤgt ſo ein Weib

Nicht erſt fuͤr Staat am Leib !

Sieh nur die ſchoͤnen Kleider hier !

Sie koͤnnt' ſie mir verehren ,

„ Kauft Johannisbeeren ! “

ch gaͤb' ihr meine dafuͤr .2



Doch iſt das Her : betluͤbt ,

So gieb , was dir beliebt ,

Man hat nicht Luſt und Freud ' dargn ;

Wie ' s auch geht dem Patienten .

„ Kaufet junge Enten ! “

Was faͤngt man denn damit an ?

und hat man Kreuz und Harm ,

So iſt man lieber arm ;

Man hat nicht viel , und braucht nicht viel ,

Und iſt doch ſicher vor Dieben ,

„ Kaufet gelbe Ruͤben ! “

Und kommt ſo auch zum Siel .

Viel eher , als man ' s dacht ' ,

Kommt oft die letzte Nacht ;

Doch auch ein Morgen folgt darauf .

Gott hat im Himmel Kronen ,
„ Kaufet gruͤne Bohnen ! “

Wir gehen dort am Markt hinauf .



Der Sommerabend .

O ſieh , wie iſt die Sonn ' ſo muͤd' ,
Sieh , wie ſie nach der Heimath zieht !

O ſieh , wie Strahl um Strahl verglimmt ,

Und wie ſie ' s Taſchentuͤchlein nimmt ,
—Ein Woͤlkchen, blau mit Roth vermiſcht —

Und ſich damit die Stirne wiſcht .

ss iſt wahr , ſie hat auch uͤble Zeit ,

Im Sommer gar , der Weg iſt weit ,

Und Arbeit find ' t ſie uͤberall

In Haus und Feld , und Berg und Thal .
' s ſucht alles Licht und Waͤrme hier ,

Und alles ſeufzt und fleht zu ihr .
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Manch Bluͤmchen hat ſie ausſtaffirt ,

Und mit ſcharmanter Farb ' geꝛiert ,

und manchem Bienchen gut und mild

Den Durſt mit Blumenſaft geſtillt .

Und ' s Kaͤferlein fand hinterdrein

Doch auch ſein Troͤpfchen Bluͤthenwein .

Manch Kapſelchen hat ſie geſprengt ,

Und reifen Saamen vorgedraͤngt ;

Hat ' s Voͤgelchen nicht bis zuletzt

Geſchmaußt , und ' s Schnaͤbelchen gewetzt ?

Und keins ging hungerig zu Bett ,

Das nicht ſein Theil im Kroͤpfchen haͤtt' ,

uUnd wo am Baum ' ne Kirſche lacht ,

Hat ' s Baͤcklein ſie ihr roth gemacht ;

Und wo im Feld ' ne Aehre ſchwankt ,

Und wo am Pfahl ' ne Rebe rankt ,

Da hat ſie auch mit Mutterhand

Ihr Laub und Bluͤthe zugewandt ,

A N
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Und hat ſie auf der Bleiche nicht

Gethan dabei auch ihre Pflicht ?

Der Bleicher ſelbſt vor Freude ſprang ,

Und ſagt ' ihr doch nicht „ Schoͤnen Dank ! “

Und wo ' ne Frau hing Waͤſche auf ,

Da half ſie trocknen dran und drauf .

2' s iſt wirklich wahr , und uͤberall ,
Wo Senſ ' und Sichel in dem Thal

Durch Gras und Halm gegangen iſt ,

Hat ſie geheu ' t in kurzer Friſt .

Es iſt ' ne Sach ' bei meiner Treu ,

Am Morgen Gras , und Abends Heu !

Drum iſt ſie jetzt ſo tuͤchtig muͤd' ,
Und braucht zum Schlaf kein Abendlied ;

Kein Wunder , wenn ſie aͤchzt und ſchwitzt .

Schau , wie ſie auf dem Berg ' dort ſitzt !

Jetzt geht ſie hin in aller Pracht ,

Jetzt ſagt ſie : Wuͤnſch euch gute Nacht !
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Behuͤt ' dich Gott ! Nun iſt ſie fort .

Der Hahn hoch auf dem Kirchthurm dort

Hat noch nicht gnug , beſchaut ſie noch .

Du Naſeweis , was gaffſt denn doch ?

Was gilts , ſie ſpielt dir einen Streich ,

Und zieht den Vorhang vor ſogleich !

Sie dauert ein ' n , die gute Frau ,

Denn fort muß ſie durch Sturm und Thau ,

Und lebt auch mit dem Mann nicht gut ,

Denn kommt ſie heim , nimmt er den Hut ;

Und was ich ſag ' , jetzt kommt er bald ,

Dort ſitzt er ſchon im Tannenwald .

Er macht ſo lang ' , was treibt der Wicht ?

Man meinet ſchier , er traut noch nicht .

Komm immer , ſie iſt nicht mehr hier ,

Sie ſchlaͤft wohl ſchon im Nachtquartier .

Jetzt ſteht er auf , und ſchaut ins Thal ,

Und ' s Froͤſchlein gruͤßt ihn uͤberall ,
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Ich denk , wir gehn jetzt auch zu Neſt ,
Und wen ' s Gewiſſen ruhen laͤßt,
Der braucht zum Schlafen auch kein Lied ,
Die Arbeit macht ſchon ſelber muͤd' ;

Und heute hab ' n wir Heu gemacht ,
Drum geb ' uns Gott ' ne gute Nacht !

Die Mutter am Chriſt - Abend .

Er ſchlaͤft , er ſchlaͤft! Da liegt er wie ein Graf !
Du liebes Engel - Angeſicht ,
Bei Leib und Leben erwach mir nicht ,
Gott giebt ' s dem Kind im Schlaf !

rwach mir nicht , hoͤr, was ich bitt ,
ör nicht der Mutter leiſen Tritt !

Sie geht mit zartem Mutterfinn ,
Und pflanzt den Weihnachtsbaum dir hin .

E

Hör

Was haͤng' ich dir denn dran ?

Den Pfefferkuchen - Mann,
Ein Zicklein , eine bunte Kuh ,
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Und Bluͤmlein , weiß und roth und blau ,

Von Zuckermehl , ſo recht zur Schau .

Genug , du Mutterhert !

Viel Suͤßes macht nur Schmerz .

Gieb ' s ſparſam ; ſieh , der liebe Gott

Giebt auch nicht lauter Zuckerbrod .

Jetzt Winteraͤpfel her ,

Die ſchönſten , die ich finden kann ,

' s iſt nirgends auch ein Fleckchen dran ;

Wer hat ſie ſchoͤner, wer ?

' s iſt wahr , es iſt ' ne Pracht ,

Was ſo ein Ayfel lacht ;

Und iſt der Zuckerbaͤcker ' n Mann ,

So mach ' er ihn ſo , wenn er kann .

Gott hat ihn ſelbſt gemacht .

Was hab' ich denn noch mehr ? —

Ein Taſchentuͤchlein , weiß und roth ,

und das eins von den ſchoͤnen.

O Kind vor bittern Thraͤnen

Bewahr dich Gott ! bewabr dich Gott !

Und
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Und was iſt mehr noch hier ?

Ein Buͤchlein , Kind , ' s iſt auch noch dein ,

Ich leg ' dir Bilder noch hinein ,

Was drin ſteht , lies du ſelber dir !

Jetzt ſchlafe wohl mein Sohn ,

Du haͤttſt nun alles Gute —

Potz tauſend , noch die Ruthe !

Da iſt ſle ſchon , da iſt ſie ſchon !

Sie wird dich nicht ſehr freun ,

Denn vielleicht ſchlaͤgt ſie ' s Buͤbchen wund ;

Doch das auch iſt dir recht geſund ,

' s muß uͤbrigens nicht ſeyn .

Doch geht ' s nicht anders an ,

Nun denn , mein Ruͤthchen komm !

Doch Mutterlieb ' iſt zart und fromm ,

Sie ſchlingt ein rothes Baͤndchen drum ,

Und macht ein Schleifchen dran .

Jetzt waͤr er ausſtaffirt ,

Wie ein Mai - Baum gediert ,

und wenn nun fruͤh der Tag erwacht ,

Hat ' s Chriſtkind alles dir gebracht .
§



Vom Dank krieg ' ich nichts ab ,

Weißt ja nicht , daß ich ' s gab ;

Doch macht ' s dir nur recht frohen Muth ,

Und ſchmeckt ' s dir nur , ſo iſt ' s ſchon gut .

Potz Blitz , ich glaub ' , es iſt

Schon Eilfe ! Wie die Zeit verrinnt ,

Und wie man ſich vergißt ,

Wenn ' s Herz an etwas Nahrung find ' t !

Jetzt ' huͤt dich Gott der Herr !

Kommt ' s wieder ſo , dann mehr !

Dies iſt die Nacht , wo Chriſtus kam ,

Und Kindes Fleiſch und Blut annahm ;

Werd ' auch ſo brav , wie Er !

3
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Eine Frage .

Sag ' , weißt denn ſelber auch , du liebe Seel ' ,

Was ' s Weihnachtskindlein iſt , und haſt ' s be⸗

dacht ?

Denk ' wohl , ich ſag ' dir ' s , und ich freu ' mich

drauf .

Es iſt ein Engel aus dem Paradies ,

Mit ſanften Augen und mit zartem Sinn .

Vom reinen Himmel nieder fandt ' ihn Gott

Den Kindelein zum Troſt und Segen zu.

Er huͤtet ſie am Bettchen Tag und Nacht ;

Er deckt ſie mit dem weichen Fittig zu,

Und weht er ſie mit reinem Odem an ,

Wird ' s Aeuglein hell , und ' s Baͤckchen rund

und roth .

Er traͤgt ſie auf den Haͤnden in Gefahr ,

Pfluͤckt Bluͤmchen fuͤr ſie auf der gruͤnen Flur ,

Und ſteht im Schnee und Regen Weihnacht da ,

F 2
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So pflanzt er ſtill im Weihnachtskindlein : Baum

Den ſchoͤnſten Fruͤhling in der Stube auf ,

Und laͤchelt ſtill , und hat ſo fuͤße Freud ' ,

Und Mutterliebe heißt ſein ſchoͤner Name .

Ja liebe Seel ' , und geh von Haus in Haus ,

Sag Guten TDag , und Gruͤß euch Gott ,
und ſchau !

Der Weihnachtskindlein - Baum verraͤth dir bald ,

Wie alle Muͤtter ſind im ganzen Dorf .

Da ſteht ein Baum , nein ſchau mir doch

nur , ſchau !

In allen Aeſten nichts als Zuckerbrod .

' s iſt nicht viel nuͤtz. Die hat ' ne naͤrrſche

Freud '

An ihrem Soͤhnlein , will ihm alles ſuͤß
Und lieblich machen , thut ihm , was es will .

Gieb Acht , gieb Acht , es kommt einmal die

Zeit ,

Da ſchlaͤgſt die Haͤnd ' zuſammen uͤberm Kopf ,

Und ſagſt : „ Du gottlos Kind , iſt das mein

Dank ? “

Ja wahrlich , Muͤtterchen , das iſt dein Dank !

Ree
RN



Jetzt da ſieht ' s anders aus im naͤchſten

Hauſ ' :

Scharmante braune Birnen , welſche Nuͤſſ' ,

Und mancher rother Apfel von der Streu ,
Ein Kugelbuͤchschen , doch will ' s Sott der Herr ,
Kein Blei darin . Vom zarten Beſenreis

Ein goldnes Ruͤthlein , ſchlank und nagelneu !

Sieh , ſolche Mutter hat ihr Kindlein lieb ,

Sieh , ſolche Mutter zieht ' s verſtaͤndig auf ,

und wird mein Burſche trotzig nun , und

meint ,

Er ſei der Herr im Hauſ ' , ſo hebt ſie dreiſt

Den Finger auf , und ſcheut ihr Soͤhnlein

nicht ,

Und ſagt : „ Weißt nicht , was hinterm Spiegel

ſteckt ?“

Und ' s Soͤhnlein folgt , und wird ein braver

Mann .

Jetzt gehn wir wieder weiter um ein Haus .

Zwar Kinder gnug , doch wo man ſchaut und

ſchaut ,

Steht weit und breit kein Weihnachtskindlein —

Baum .



Komm , hurtig komm , da bleiben wir nicht

lang ' !

O Frau , was macht dein Mutterherz ſo kalt ?

Erbarmt ' s dich nicht , und geht dir ' s nicht

durch ' s Herz ,

Wie deine Kinder , wie dein Fleiſch und

Blut ,

Verwildern ohne Pfleg ' und ohne Zucht ,

Und hungrig bei den andern Kindern ſtehn

Mit ſchmutzigem Geſichte , ſcheu und fremd ?

Und Wein und Kaffee ſchmeckt dir doch ſo

gut !

Doch ſieh im vierten Hauſ ' , daß Gott er—

barm ,

Was haͤngt am gruͤnen Weihnachtskindlein —

Baum ?

Viel ſtachlich Laub , und ſelten zwiſchen drin

Ein ſchrumpfig Aepfelchen , ' ne duͤrre Nuß .

Sie moͤcht ' , und hat ' s nicht , nimmt ihr Kind

empor ,

Und waͤrmt ' s am Buſen , ſchaut es an und

weint ;

Und ihre Thraͤnen ſind ihr Chriſtgeſchenk ,
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s iſt auch etwas , ' s iſt mehr als Martipan

Und Zuckererbſen . Gott im Himmel ſieht ' s ,

Und hat aus manchem armen Buben ſchon

Den bravſten Mann , und groß und reich ge —

macht ,

Und aus dem Toöchterchen ein braves Weib ,

Wenn ' s dabei nicht an Zucht und Warnuns

fehlt .

Noch eine Frage .

Und weißt denn ſelber auch , du liebe Seel ' ,

Warum du deinen lieben Kindern wohl

Die Freude in ſolch ſtachlich Baͤumchen haͤngſt?

Weil ' s gruͤne Blaͤtter hat im Winter , meinſt ,

Und Stacheln , daß mein Buͤbchen nicht ſo leicht

Die ſchoͤnen Sachen drin zerſtoͤren kann .

Es waͤr' nicht ganz gefehlt , doch weißt ' s nicht

recht .

Denk ' wohl , ich ſag ' dir ' s , und ich freu ' mich

drauf .



Sieh , liebe Seel ' , vom Menſchenleben ſoll

Der dornig Freudenbaum ein Abbild ſeyn .

Nah bei einander wohnen Freud ' und Leid ,

Und was dir ' s Leben ſuͤß und lieblich macht ,

Und was noch ſchoͤner in der Ferne glaͤnzt,

Du freuſt dich drauf , doch in den Dornen haͤngt ' s.

Was denkſt dazu ? Zum Erſten ſag ' ich ſo :

Wenn Wernmuth dir den Freudenbecher truͤbt,

Und wenn ein ſcharfer Schmerz durch ' s Leben

zuckt ,

Erſchrick nicht ſo , und ſtell ' dich nicht ſo fremd !

Die eigne Mutter ſelig , troͤſt' ſie Gott ,

Sie gab dir ' s Vorbild in der Kindheit ſchon ;

Drum denk : „ Es iſt ein Weihnachtskindlein —

Baum ,

„ Nah bei einander wohnen Freud ' und Leid . “

Zum Zweiten ſag ' ich das : Es waͤr nicht

gut ,

Wenn ' s anders waͤr' . Was aus den Dornen

ſchaut ,

Sieht gar viel lieblicher und ſchoͤner aus ,

Und ' s Beſte iſt , man hat auch laͤnger dran .
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Waͤr' s nicht , als wenn man Zuckerbrod und Nuß

und was am Baͤumchen ſchoͤn und glaͤnzend

haͤngt ,
Auf einmal in die Suppenſchuͤſſel thaͤt' ,
Und ſtellt ' es hin : „ Da iß , ſo lang ' du magſt

Und noch was da iſt ! “ Waͤr' s nicht Unverſtand ?

Zum Dritten ſag ' ich : Wenn man in der

Welt

Will Freude haſchen , Vorſicht thut da Noth ;

Sonſt greift man bald in Stacheln und in

Dorn ' n ,

Und zieht die Hand zerſtochen bald zuruͤck.

Denn Freude haͤngt in Dornen . Denk ' mir

dran ,

Und geh ' ein wenig ſacht ! Doch wenn du ' s haſt ,

So laß dir ' s ſchmecken ! Goͤnn ' dir ' s Gott der

Herr !
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Geſpenſt an der Kanderer Straße .

Es giebt Geſpenſter , das iſt ausgemacht !

Denn gehe nur im Rauſch bei dunkler Nacht

Von Kandern heim ! Du triffſt ein Plaͤtzchen an ,

Wo du verirrſt . Ich ſetz ' zwei Groſchen dran .

Vor Zeiten ſtand nicht weit von dieſem Platz

Ein kleines Haus ; ein Weib , ein Kind , ' ne

Katz '

Die lebten drin . Der Mann ging in die Welt ,

Und buͤßte da ſein Leben ein im Feld .

Und wie ſie hoͤrt : „ Dein Mann liegt unterm

Sand ! “ “

Will ſie den Kopf zerſtoßen an der Wand .

Da laͤuft das Kind noch ſchmeichelnd auf ſie zu ;

Sie nimmt ' s empor und ſagt : „ Mein Troſt

biſt du ! “
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Waͤr' s auch geweſen . Doch ſchleicht einſt das

Kind

Zur Thuͤr hinaus ; die Mutter ſitzt und

ſpinnt ,

Und glaubt es in der Kuͤche , ruft und geht ,

Und ſieht noch juſt , wie ' s auf dem Fußweg

ſteht .

Und druͤber laͤuft der trunkne Peter Brenz

Von Kandern her ans Kind , und uͤberrennt ' s ,
Und bis ſie kommt zu helfen , iſt ' s ſchon todt

Und ruͤhrt ſich nicht am Boden blutig roth .

Jetzt ſchaufelt ſie ein Grab im tiefen Wald ,

Begraͤbt ihr Kind und ſagt : „ Ich folg ' dir

bald ! “

Sie ſetzt ſich nieder , huͤtet ' s Grab und wacht ,

Und endlich ſtirbt ſie in der neunten Nacht .

Und ſo verweſ ' t der Leib in Luft und Winbd .

Doch ſitzt der Geiſt noch dort , und huͤtet ' s

Kind ,

Und heutigs Tags , den Trunkenen zum Tort ,

Geht noch die Straß ' vorbei an dieſem Ort .



Und ſchwankt von Kandern her ein trunkner

Mann ,

So ſieht ' s der Geiſt ihm ſchon von ferne an ,

Und fuͤhrt ihn abwaͤrts , ſei er , wer er ſei ,

Er laͤßt durchaus ihn nicht am Grab vorbei .

Er kommt vom Weg ' , er taumelt hin und her ,

Beſinnt und ſindet ſich doch nimmermehr ,

Und ſchant und horcht , und mauet wo die Katz ' ,

So meint er , ' s kraͤh' ein Hahn an jenem Platz .

Er geht drauf zu , und uͤber Steg und Bruͤck“,

So maut ſie immer weiter dann zuruͤck;

Und wenn er meint , er ſei daheim nun bald ,

So ſteht er wieder an der Schenk ' im Wald . ⸗

Doch nuͤchtern geht den Weg in jeder Zeit !

Da ſagt der Geiſt : „ Ihr thut dem Kind kein

Leid ! “

Er ruͤhrt ſich nicht , er laͤßt euch ordentlich

Pafſiren eures Wegs . — Verſteht ihr mich ?



Der Käfer .

Der Kaͤfer fliegt der Lilie zu ,

Es ſitzt ein ſchoͤner Engel da .

Ich glaub ' , er ſchenket Blumenſaft

Und iſt nicht theuer , hoͤrt' ich ja .

Der Engel ſagt : „ Was waͤr dir lieb ?“

„ Ein Schoͤpplein Alten ſchenk mir ein ! “

Der Engel ſagt : „ Das geht nicht an ,

„ Von dem kann nichts mehr uͤbrig ſeyn . “ —

„ So gieb ein Schoͤpplein Neuen her ! “ —

„ Da iſt eins ! “ ſagt das Engelein .

Der Kaͤfer trinkt , und ' s ſchmeckt ihm gut ,

Er fragt : „ Was koſtet nun der Wein ?
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Der Engel ſagt : „ Er koſtet nichts !

„ Doch richte mir ' nen Auftrag aus ,

„ Weißt was , da nimm das Blumenmehl

„ und trag ' mir ' s dort in ' s Nachbars Haus .

„ Er hat zwar ſelber , was er braucht ,
„ Doch nehmen wir ' s nicht ſo genau ,

„ Er ſchickt mir auch von Zeit zu Zeit

„ Manch ſchönes Troͤpfchen Morgenthau . “ “

Der Kaͤfer ſagt : „ Von Herzen gern ' !

„ Wenn du damit zufrieden biſt . “

Srauf traͤgt er ' s Mehl ins Nachbar - Haus ,

Wo wieder ſolch ein Engel iſt .

Er ſag “ “ ſſch komm vom Nachbar her ,

„ Gott gruͤß dich , und er ſchickt dir da

„ Auch Blumenmehl ! “ Der Engel ſagt :

„ Das kann nicht rechter kommen ja, “

Er ladet ab ; der Engel ſchenkt

Ein Schoͤpplein guten Neuen ein .

Er ſagt : „ Da trink eins , wenn du willſt ! “

Der Kaͤſer ſagt : „ Das kann ſchon ſeyn ! “



Darauf im naͤchſten Haſelbuſch
Fliegt er zu ſeinem Schaͤtzchen hin .

Es zankt und ſagt : „ Wo bliebſt ſo lang ? “

Er ſagt : „ Wenn ich nun durſtig bin ? “

Jetzt ſchaut er ' s an , und nimmt ' s in Arm ,

Kuͤßt es , und ſpielt mit ihm am Bach .

Drauf legt er ſich ins Todtenbett ,

Und ſagt zum Schaͤtzchen: „ Komm bald nach ! “

Gelt Haͤnschen , das gefaͤllt dir wohl ?

Auch du haſt ſo ein luſtig Blut .

Ja , ſolch ein Leben , lieber Freund ,

Das iſt wohl fuͤr ein Thierchen gut .

RA - Pkpũ —— —



Der Statthalter von Schopfheim .

Vetter Hansjuͤrgen, es donnert , es donnert

da druͤben am Rheinſtrom ,

Und es giebt ein Wetter ! Ich wollte , es zoͤge

voruͤber .

' s kommt ſo ſchwarz —nein ſehet , wie ' s blitzt ,

und hoͤret , wie ' s ſtuͤrmet,

Wie ' s im Schornſtein toſtt , und der Hahn auf

dem Kirchthurme knarret !

Helf ' uns Gott ! — ' s kommt alleweil naͤher

und alleweil ſtaͤrker .

Zieht die Laͤden nur an , daß der Glant die

Augen nicht blende ,

Und jetzt holet das Kruͤglein , und ſetzt euch

herum da , ich will euch

Aus den vorigen Zeiten vom Statthalter etwas

erzaͤhlen.

Fried⸗
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Friedrich hat er geheißen , und gab ' s ein

ſeltſames Buͤrſchchen ,

War es der Friedrich vormals in ſeiner Jugend ,

das weiß ich.

Aber wohl ſchoͤner als ihn , hat keinen das

Thal je geſehen ,

Damals als er noch beim vorigen Statthalter

Knecht war .

Ringelnde Loͤckchen hat er gehabt , und Augen

wie Kohlen ,

Backen wie Milch und Blut , und voͤllge,

kraͤftige Glieder .

' s Statthalters Tochter , die hatte an ihm ihr '

eigene Freude ,

Er an Veronchen wohl auch , doch war er ja

immer noch Knecht nur .

Nein , wie donnert ' s , und nein , wie gießt es !

Bringet ihr ' s Kruͤglein ,

und ein ' n Mund voll Brod datu ? Jetzt ſitzet
und hoͤret!

Vor fuͤnfhundert Jahren , ich hab ' s vom Vater

erfahren ,

War ein blutiger Krieg , und waren Panduren
im Lande .

G



Drunter iſt alles und druͤber gegangen , was

man kann ſagen .

Keich iſt reicher geworden an Geld , an Aeckern

und Hochmuth ,
Arm iſt aͤrmer geworden , und nur an Schulden

ſtets reicher .

Mancher rechtſchaffene Mann hat ' s nicht mehr

koͤnnen praͤſtiren ,

Mußte erſt hungern und darben , zuletzt zum

Bettelſiab greifen ,

Oder zuſammen ſich rotten mit Anderen zwiſchen
den Bergen .

Dann ließ noch der Friede ſo manches Geſindel

im Lande ,

Schreckliches Volk mit Schwerdtern und Buͤch—⸗

ſen , ſo liſtig wie muthig ;

' s waren gar traurige Zeiten fuͤrwahr , Gott

woll ' uns bewahren !

Damals hat ein Bauer dort unten am

Farnauer Feldſtrich

Haus und Scheuern gehabt und Stiere , es

waͤre kein Tropfen

Waſſer darauf wohl geblieben , und auf den

Matten von Farnau
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Bis nach Huſen hin , Strich an Strich , und

Grashalm an Grashalm

Hat der Uhli gemaͤht, und ' s Heu nach Hauſe

gefahren .

Doch ein gottloſer Mann dabei , wie ' s keinen

in ſieben

Herren - Laͤndern wohl giebt , in Welſchland iſt

er ſo worden .

Haͤtte ihm Schopfheims Statthalter nicht ſeine

Verone gegeben ,

— Ein Weib voller Verſiand , und wie der

PMorgen ſo lieblich , —

Keine Magd haͤtt' s dort bis Abend nur koͤnnen

aushalten ,

Kein Knecht haͤtte zu ihm ſich verdinget . Kommt

wo ein Bettler ,

und man will ihm nichts geben , ſo ſagt man

doch wohl in Frieden :

„ Helf dir Gott ! “ — Er nicht ! „ Ich will dir ' s
Betteln verleiden, “

Schreit er ihn an , „ und geh , da ' s Zeit iſt !

Soll mich der Teufel ! “ —

Weinend ſchleicht ſich der Arme davon , und

klagt es dem Himmel .
G 2



Und der Raͤcher im Himmel , der hoͤrt es . Die

Woche vor Weihnacht

Hat der Uhli geſchlachtet , und Wuͤrſte gemacht
bis zum Abend ,

Dann zur Nacht das Kruͤglein geleert beim ge —

bratenen Ripplein .

„ Geh in den Keller Verone — Veronika hol

mir zu trinken ! “

Rief er mehr als zwanzig Mal mit gebrochener

Stimme .

Halten mochte er ſo auf acht Maaß wen ' ger ein

Schoͤpplein .
Aber wo meinet ihr wohl , daß Friedrich zu

ſelbiger Zeit war ?

Etwa im Stalle wie ſonſt , bei ' s Statthalters
Stieren und Roſſen ?

Nein , ihr irret , denn ſchon zu Faſtnacht iſt er

dem Meiſter

Aus den Haͤnden gewitſcht , ſonſt haͤtt' ihn der

Meiſter geſchuͤttelt .
Hat er wo ſich vergangen , wer weiß ? ich will ' s

nicht verrathen ;
Was geht ' s mich denn an ? Fort iſt er ! Ueber

vier Wochen
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Wuͤßte man nichts von ihm , bis etwa zu An⸗

fang Aprilles

Bei dem armen Volke er ſteht nun zwiſchen
den Bergen .

Schoͤn an Wuchs und Geſicht , und freundlich

gegen die Leute ,

Muthig gleichwie ein Loͤbe, dabei voll Einſicht

und Klugheit ,

Haben ſie alle ihn gern und ſagen : „ Sei du

der Hauptmann !
„ Was du uns ſagſt , das thun wir , und wenn

du uns ſchickeſt , ſo gehn wir ,

„ Hundert und funßzig Mann , und ſieben und

ſiebenzig Buben ! “

Und der Friederich ſagt : „ Die Nachzuͤgler laßt

uns verfolgen ;

„ Wenn ein uͤppiger Bauer die Armen bedruͤcket

und ſchindet ,

„ Wollen wir ihm das Schinden verſalzen , daß

es ' ne Art hat ,

„ Bis auch wiederum Recht und Geſetz und

Ordnung im Land ' iſt ! “

Woll ' uns Gott in Gnaden bewahren ! — Nun

ruft er ſein Voͤlkchen:
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„ Leute , was fangen wir an ? Ich hoͤr' , daß

der Uhli geſchlachtet .

„ ' s waͤr ein tuͤchtiger Schinken wohl aus der

Tonne zu holen ,

„ uUnd ein Dutzend Wuͤrſte . Wie waͤr' s ? Doch

Veronchen nur dau ' rt mich .

„Beſſer wohl iſt ' s , es gehen ein paar , und

ſingen um ' s Wuͤrſtchen !

„ Saget , ich ließ ' ihn gruͤßen, er moͤcht' s in

Frieden verzehren ,

„ Aber mir von der Sau doch auch ein Proͤb⸗
chen zuſchicken .

„ Haben wir nicht manch Hirſchchen aus ſeinen

Gaͤrten verſcheuchet ?

„ Haben wir nur ein Haͤlmchen auf ſeinen Mat⸗

ten zertreten ?

„ Oder ein Baͤumchen geſchuͤttelt ? Iſt ſeinen

Knechten und Buben

„ Auch ſo viel nur geſchehn ? Sie haben gehuͤtet ,
gewaͤſſert

„ Nachts um Eins , und fruͤh vor Tage ; ſie

koͤnnen nicht klagen .

„ Leget ' s ihm recht ans Hert , ich wuͤnſch ' euch

gute Verrichtung ! “
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Sagt ' s , und es gehn drei Buben , und kom⸗

men mit Saͤcken zum Uhli .

„ Guten Abend ! “ — „ Donner und Blitz ! Was

habt ihr , was wollt ihr ? “ —

„ He , wir kommen da oben vom Sattelhof ,
ſollen euch gruͤßen,

„ Und ſo hat der Meiſter geſagt , ſo ſagen wir

wieder . “

' s war , als ſie kamen , ungluͤcklicher Weiſe

Veronchen gerade

Nicht in der Stube , doch auf der Ofenbank

lagen die Knechte .

Und der Uhli voll Weins , giebt trotzige Reden

und Antwort :

„ Saget nur eurem Meiſter — ( man kann es

mit Ehren nicht melden )

„Meiſter hin und Meiſter her , und wer iſt der

Meiſter ?

„ s laͤuft jetzt Geſindel genug im Lande , das

bettelt und raubet ,

„Scheerenſchleifer und Keſſelflicker und alte Sol —

daten ,

„Saͤgenfeiler und Koͤrbeflechter und andere

Lumpen .



„ Wollte man allen was geben , man muͤßt' mit

ihnen noch laufen .

„ Packt euch, jetzt iſt es Zeit , ich rath ' s euch ! “—
„ Habt doch Erbarmen ,

„ Nur ein Haͤndchen voll Mehl , und einige

wenige Wuͤrſtchen ! “ —

„ Warte du Erzhallunke , ein Rippen - Stuͤckchen
wird gut ſeyn !

„ Jakob , geh an die Thuͤr , und reich mir die

Peitſche herunter !

„ Wollt ihr euch gleich packen , ich frag ' euch,

Lumpengefindel ! “

Ja ſie packten ſich auch . Nun ſchleichen ſich

hinter dem Ofen

Sachte die Knechte hervor , und ſuchen Veron⸗

chen im Hofe .

„ Meiſterin , jetzt iſt Noth , jetzt Meiſterin helfet
und rathet !

„ Das und das iſt geſchehn , ſie haben ' s nicht

an uns verdienet .

„ Haben wir doch die Wieſen gewaͤſſert , die

Felder gehuͤtet ,

„ Nachts um Eins und fruͤh vor Tage , wir

koͤnnen nicht klagen .

19—4
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„ Okontreri ſie haben geholfen , du weißt es ja

Martin !

„ Kommen wir aber nun wieder , ſo werden ſie

anders wohl ſprechen . “

' ronika horcht und horcht , und macht gar be —

denkliche Mienen !

' ronika bindet die Muͤtze , und ſchuͤttelt das

Mailaͤnder Halstuch ;

' ronika knuͤpft am Schuͤrzband , und ſagt :

„ Hans , ſpanne das Roß an ,

„ Stwas Stroh auf den Wagen , und hoͤre, laß

mir den Meiſter

„ Das nicht merken , und geh dann einer hinaus

auf die Straße ,

„ Schau , ob alles auch ſicher wohl iſt , und nir⸗

gendwo Volk ſteht ! “

Unterdeß kommen die Buben mit leeren

Saͤcken zum Friedrich .

Tauſend , wie treibt der Zorn ihm gleich das

Blut in die Wangen ,

Als er ſie fragt : „ Was habt ihr ?““ und als

ſie ihm deutlich berichten :

„ Nichts , und wiſſet ihr was ? Geht ihr ein

andermal ſelber !
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„ ' s iſt dem Uhli zu heiß , ihr moͤchtet nur kom —

men und blaſen ! “ —

„ ' s iſt ein Wort , ich geh, “ ſagt jetzt der

Hauptmann und funkelt ,

„ ' s ſoll nicht lange ihn brennen , ' s iſt kuͤhl
im Farnauer Kirchhof !

„ Uhli du haſt das Letzte im Raͤff, das kann ich
dir ſagen ! “

Sagt ' s , und pfeift in den Wald , und ſchneller

noch , als man die Hand kehrt ,

Pfeift es von Wald zu Wald , an allen Enden

und Orten ,

Laͤuft es wie Sturmwind herbei von allen Orten

und Enden .

„ Allon friſch , bergab ! Der Uhli hat heute ge —

ſchlachtet ,

„ Und wir machen ' s in Einem nun ab , und

ſchlachten den Uhli !

// ' s dauert mich freilich die Frau , ſie wird

daruͤber erſchrecken . “

Jetzt kommt ' s ſchwarz bergab , und brauſ ' t
wie vom Sturmwind getrieben

Seitwaͤrts von Reibach herunter in Tanners

Wald , und von dortweg
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Rechts und links ins Farnauer Holz , voran

ſtets der Hauptmann .

Schwarzwaͤlder fahren mit Schlitten voll Spaͤhne
vom Walde herunter ,

Seh ' ns und kauern ſich nieder am Steiner⸗
Bruͤckchen und beten :

„Alle gute Geiſter ! “ und „Heilige Jungfrau 11
Maria ! “

Doch als nun der Hauptman bei Farnau vorbei

an den Wald kommt ,

Ziſchet er : „ Buben zurück ! ich hoͤr' ein Waͤgel⸗

chen fahren ;

„' s koͤnnte die Faktorin ſeyn , ſie fuhr vor⸗

geſtern nach Baſel ,

„ und die moͤchte erſchrecken vor uns , drum

laßt mich allein gehn ! “

Sagt ' s , und wie er ſich naht , ſpringt es vom

Waͤgelchen nieder , U

Und geht auf ihn zu , und ſchaut ihm freundlich

ins Auge .

„Friedrich biſt du ' ? “— „ Ja wohl , bin ich ' ! “—

„ So ſey mir willkommen

„ Unter dem heiteren Himmel , und unter den

freundlichen Sternen !
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„ Gelt , ich darf dich duzen , nicht wahr ? Was

wirſt du wohl denken

„ Von mein ' m trotzigen Mann , und ſeinen ſo

trotzigen Reden ?

„ Sieh , ich kann nicht dafuͤr ; zu ſpaͤt erſt ſagt ' s
mir der Joſeph

„ Draußen am Waſſertroge . Es waͤr ſonſt an⸗

ders gekommen .

„ O du glaubſt nicht , wie ich geſtraft bin .

Beſſere Zeiten

„ Hatt ' ich zu Hauſe vordem . Jetzt ſind ſie lei —

der voruͤber .

„ Komm ' , da bring ich dir etwas , ein Saͤckchen
voll trockener Kirſchen ,

„ Schoͤne gebackene Aepfel , und einige wenige

Kaͤſe,
„ Da ein Saͤckchen voll Mehl , und da auch

einige Wuͤrſte,
„ Und ein Faͤßchen voll Wein , gieb Achtung ,

daß du ' s nicht ſchief haͤltſt ,
5/s iſt kein Spunt darauf , und auch ein Roͤlle⸗

chen Taback .

„ Komm ein wenig bei Seit ' , bis da die Leute

vorbei ſind ,
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„ Und ſei ordentlich , hoͤrſt du , und nimm das

Gewiſſen in Obacht ! “

Aber der Friedrich der ſchwoͤrt: „ Bei Gott ,
der Uhli muß ſterben !

„ Keine Gnade ! “ — Veronika ſagt : „Jetzt

hoͤre ein Woͤrtchen :

„ Schwur iſt Schwur , nun ja , wenn ' s Zeit iſt ,

ſterben wir alle ,

„ Und der Uhli wohl auch ; doch laß du leben ,
was Gott will ,

„ Und denk ' an dich ſelber , und an die eigene

Zukunft !

„ Du bleibſt nicht , was du biſt , und ſolch ein

Leben verleidet .

„ Biſt nicht im Lande zu Hauſe , und haſt nicht
Vater und Mutter ?

„Willſt du einmal nach Hauſe , ſo erbſt du ein

artiges Guͤtchen

„ In der Langenau dort , und gefaͤllt dir ein

Maͤdchen, du haͤtt' ſt ' s gern ,

„Heißt ' s beim Vater nicht Nein , du kannſt

noch Stabhalter werden .

„ Nimm , wie muͤßt' es dir ſeyn , an ſolche

That dann iu denken ,



dann zu fuͤhren!

„Halt ' es dem Uhli zu gut ! er iſt ein grober

Geſelle ,

„ und hat beleidigt dich wohl , doch denk auch,
daß er mein Mann iſt !

' s ſchlaͤgt ſchon Eilfe ! ' s iſt Zeit , ſo ſag denn ,

willſt du mir folgen ? “ —

Aber der Friederich ſteht , er ſteht in tiefen Ge —

danken, “

Hat die Augen voll Waſſer , und moͤcht' gern

ſprechen , und kann nicht .

Endlich da bricht ihm das Herz . „ Nun ja ,

giebſt du mir ein Kuͤßchen !

„ ' huͤte dich Gott der Herr , und ja ich will

mich bekehren .

„ Buben , jetzt packet nur auf , wir wollen in

Frieden nun heimziehn !

„ Geht ein paar in den Buſch , und ſucht ein

Reh uns zu ſchießen !

„ und den Stab des Füͤrſten mit blutiger Hand

Sagt ' s , und geht in den Wald , und ſchauet
gen Himmel und weinet ,

Bis ſich die Stern ' ins Morgenlicht tunken ,

und darin verloͤſchen.
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Endlich da geht er auch , doch ſchau ' n ſich zu —
weilen die Mannen

Unter ſich an , und ſagen : „ Was mag dem

Hauptmann denn fehlen ? “

Indeß liegt des Statthalters Tochter beim

Uhli und ſtoͤßt ihn :

„ Schnarche mir doch nicht ſo ! man kann nicht

neben dir ſchlafen ! “
Und der Uhli zuckt und ſtreckt ſich : „ Verone ,

wie iſt mir ? “ —

„ Nun , wie wird dir ſeyn ? “ — „ Mir traͤumten
gar ſchreckliche Dinge :

„ ' rone , es geht nicht gut , ich hab mich ſelber
ſehn ſchlachten .

„ Haben ſie mich nicht erſtochen , und in dem

Kuͤbel gebruͤhet,
„ Mit dem Meſſer geſchabt ? du glaubſt nicht ,

wie mir ' s ſo weh thut ! “ —

Aber Veronika ſagt . „ Das thut nichts . Kommt

dir nicht oͤfter

„ Mancherlei vor ? Jetzt iſt es die Sau , drum

ſahſt du dich ſchlachten . “
Aber des Uhli Schlaf iſt vorbei , und ſchwere

Gedanken



ten Sinnen ,

die Suppe einſchneidet ,

Bis ein aͤltlicher Mann furchtſam zur Stuben⸗
thuͤr eintritt :

„ Kuͤmmel , Wachholderbeeren ! Ver will mir

etwas abkaufen ? “ —

„ Rein , ihr loͤſet hier nichts ! “ — „ Es iſt mit

auch nicht ums Loͤſen !

„Koͤnnt ' ich , Meiſter Uhli , mit euch ein Woͤrt⸗

chen wohl reden ?

„Iſt das eure Frau , ſo mag ſie es hoͤren, es

thut nichts .

„ Heut ' Nacht komm ' ich ſelb Fuͤnf ' vom Walde

heruntergefahren

„Ich , mein Roß , mein Bube , und Richertli ' s

Roͤßlein und Matthis .

„ Wie an Farnau wir kommen , ſo ſtehts voll

Mannen und Buben

„ Links im Walde , und an der Straße ein luf⸗

tiges Kerlchen .

„ s ſteht ein Weibsbild bei ihm , wahrſcheinlich
ein ſauberes Fruͤchtchen,

„ Wenn

Bis er beim Kaffee nun ſitzt , und Veronchen

Kaͤmpfen bis an den Tag mit ſeinen zerruͤtte⸗⸗
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„ Wenn ich' s unter Hunderten ſehe , ſo will

ich ' s erkennen ;

„ Hat der Mond nicht geſchienen , und hatt ' ich

die Augen nicht bei mir ?

„ So viel hab ' ich gehoͤrt: Bei Gott , der

Uhli muß ſterben !

„ Als ich eben voruͤber da ging , ſagt er es zum

Weibsbild .

„ Veiter nun weiß ich nichts , und kann auch
weiter nichts ſagen ;

„ Varten , das thut nicht gut , man hoͤrt , und

geht ſeines Weges .

„ ' huͤt' euch Gott , ich geh ' , und thut jetzt ſel⸗

ber was gut iſt ! “ —

Wie hat Veronchen gehorcht ! Doch kommt ſie

nicht aus der Faſſung .

„Haſt du es denn nicht gemerkt 2 ös war ihm doch

nur um ein Schnaͤpschen ! “

Aber des Uhli Gehoͤr iſt fort , er liegt in der

Ohnmacht ,

' s ſtehn die Augen verkehrt , man ſieht faſt nichts

mehr vom Schwarzen ,

' s iſt die Zunge geläͤhmt , ſie haͤngt ihm vor

aus dem Munde ,

9



Blau iſt er bis an den Hals . Man holt den

Meiſter von Hagen , D

Holt von Zell den Doktor dazu , und keinet

kann helfen .

Friederich , du haſt wahr prophezeit , der Uhli

muß ſterben .

Vormittag iſt es ſo , und Nachmittag iſt e⸗

anders .

Sprache bekommt er nicht wiedet , und liegt ſe

ohne Beſinnung ,

Bis am Dienſtag darauf , da traͤgt man mit

Trauergeſang ihn ,

Und mit dumpfem Grabesgelaͤute zum Farnaue

Kirchhof .
Fort ward er ſo getragen , gewiß , doch heißt eß,

ein Andrer

Hab ' ihn geholt , und ' s gehe zu Zeiten ein blu⸗

tiger Eber .

Geht ihr des Nachts vom Bergwerk heim' , und

habt wohl ein wenig

Schief dann geladen , und ſeht ein ' n Eber mit

blutiger Wunde ,

) Scharfrichter .
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Geht ihm ſtill aus dem Weg ; es iſt der wuͤ⸗

thende Uhli .

Seht ihr nichts , ſo iſt er es nicht . Ich ſah

ihn noch niemals .

Allein wer wird jetzt mit Zuſpruch Veronechen

troͤſten ?

Groß iſt ' s Leid juſt nicht , und einige Wochen

nach Pfingſten ,

Bietet man wieder ſie auf . Mit wem ? Ihr

werdet nicht fragen .
Tobte der Vater auch gleich , und ſchwur : „ Ich

leid ' es , ich duld ' s nicht !

Solch ein verlaufener Kerl mit meiner leiblichen

Tochter ,

Mit mein ' m Fleiſch und Blut ? Ich fuͤhre dich

ſelber ins Zuchthaus . “

Aber was half da alles ? — Es iſt die einzige

Tochter

Und ihr eigener Herr , und mag er rathen und

warnen ,

Muß er ' s laſſen geſcheh ' n, — doch hat er das

Haus ihr verboten ;

Sie hat ' s auch nicht betreten , bis nach Martini

der Vater

H 2



Durch die Wieſe durchreitet bei Weil , heimkeh⸗
rend vom Weinkauf .

Groß war ' s Waſſer , und finſtere Nacht ſchon ,
als er hindurch ritt ,

Kommt ſo aus dem Wege , und ' s treibt ihn

weiter und weiter ,

Bis er vom Rappen dann faͤllt, und nimmer

das Ufer erreichet ,

An der Bruͤcke dort unten , da ward er am

Morgen gefunden .

Und nun zieht das liebende Paͤrchen in Frie⸗

den nach Schopfheim ,

Nimmt da Beſitz von us und Hof ; der

Friedrich wird Buͤrger,
Fuͤhrt ſich ordentlich auf , er kann gut leſen

und ſchreiben , —

Helf uns Gott ! — und ſteigt allmaͤlich zy
Wuͤrden und Ehren .

Wer wird Kirchenvorſteher , und wer wird Wei —

bel , und wer ſteht
Bald am Rathhaus⸗Fenſter , und laͤchelt ſo

guͤtig, wenn etwa
Mit dem Hut in der Hand ein Langenauer vor⸗

beigeht ?

32
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Iſt ' s nicht mein Herr Friedrich mit ſeiner locki⸗

gen Stirne ? —

Nein , wie gießt es , und nein , wie kracht es ,

hoͤret doch einmal ,

Faͤngt' s nicht neuerdings an ? — Nun ſagen

die Buͤrger : „ Der Huͤgli
„ Kann nicht Geſchriebenes leſen , wie kann er

denn Statthalter bleiben ?

„ Das iſt fuͤr Ihn , Herr Friedrich , Er muß die

Buͤrger regieren .

„ Er iſt ein wackerer Mann , in allen Stuͤcken

bewandert ,

„ und Sein Weib iſt Statthalters Blut und

einzige Tochter ,

„ Und dabei ſo brav und geſcheut , noch ge⸗

ſcheuter als Er ſchier .

„ Sag ' Er nicht lange erſt Nein , ' s hilft nichts ,

wir muͤſſen Ihn haben “ “ —

„ Nun , ſo ſag ' ich denn Ja , das Regieren das

kommt mir nicht ſchwer an . “

Drei Mal knallen die Boͤller der Stadt — nein

hoͤret , wie ' s gießet ,

„ Sehet , wie ' s durch die Spalten durchblitzt ! —

Im Pflug und im Engel



Wurde getanzt bis tief in die Nacht , und ge⸗

geſſen , getrunken .

Nun , man haͤtte auch keinen Beſſeren koͤnnen

erwaͤhlen,
Und der Veronika goͤnn' ich ' s auch . In der

Schopfheimer Kirche

Hat er die Orgel geſchafft , vor ſeinen Zeiten

war keine ,

( Sie ſteht heute noch ) die Marodoͤre , die hat

er vertrieben ,

Ueber die Buͤrger die Aufſicht gefuͤhrt , und ge—

rathen , gewarnet .

Aber Veronchen und er , ſie haben in Frieden

und Liebe

Mit einander gelebt , und Gutes den Armen

erwieſen ,

Ja , ſie iſt ihm ' ne Mutter von ſieben Kindern

geworden ,

Helf uns Gott ! — und ' s ſtammt von ihnen in

Schopfheimer Kirchſpiel

Manche Familie her , und bluͤht in Reichthun
und Ehre . —

Helf uns Gott , und behuͤt' uns Gott , und ſei
uns barmherzig !



ei

119

War das doch ein Schlag , als muͤßt' er alles

zerſchmettern ! —

Manche Familie , ſag ' ich — die wenigſten wiſ⸗

ſen es ſelber .

Wer ſie ſind , und wie ſie heißen , das will ich

jetzt ſagen .

Zwar iſt ' s Kruͤglein leer — Nein horchet , was

giebt ' s auf der Gaſſe ?

Vetter Hansjuͤrgen , es ſtuͤrmt . Ja Feuer ! Ge⸗

ſchwinde zum Loͤſchen!



Der Schreinergeſell .

Mein Handwerk lernt ' ich wohl , ſo ſo ; jedoch

Zieh ' ich das Trinken vor der Arbeit noch ;

Der Ruͤcken , ich bekenn ' es frei und frank ,
Moͤcht “ mir gleich brechen an der Hobelbank .

Drum hat die Mutter oft mir prophezeit :

„ Du kriegſt einſt keinen Meiſter weit und breit ! “

Zuletzt glaubt ' ich es ſelbſt , und dacht : Laß ſehn
Wie wird dir ' s denn wohl in der Fremde gehn ?

Und nun , wie ging ' s ? O nur zu gut ! ich war

In wenig Wochen bei zehn Meiſtern gar .
O Muͤtterchen , wie falſch haſt prophezeit !

Nicht Einen , meint ' ſt du , kriegt ' ich weit und

breit .
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Hans und Verene .

Es ' faͤllt mir doch nur Eine ,

Nur Eine ganz gewiß !

O wenn ich doch das Maͤdel haͤtt' ,
Es iſt ſo flink , ſo wundernett ,

ſo wundernett ,

Ich waͤr im Paradies !

Das Maͤdel, das gefaͤllt mir ,

Das Naͤdel haͤtt' ich gern !

Es hat ſtets ſolchen frohen Muth ,

Hat ein Geſicht wie Milch und Blut ,

wie Milch und Blut ,

Ein Auge wie ein Stern .



Und wenn ich ' s ſeh ' von weitem ,
Steigt ' s Blut mir ins Geſicht ;
Es wird ums Herz mie dann ſo knapp
Und ' s Waſſer laͤuft die Wang ' herab ,

die Wang ' herab ,
Weiß von mir ſelber nicht .

Am Dienſtag fruͤh beim Brunnen ,
Da ſpricht ' s mich froͤhlich an :

„ Komm , hilf mir Hans ! Was fehlt dir wohl ?
„ Es iſt dir gar nicht , wie es ſoll ,

nicht , wie es ſoll ! “
Ich denk mein Lebtag dran .

Ich haͤtt ' s ihm ſollen ſagen ,
Und haͤtt' ichs nur geſagt !

Ja , ja , wenn ich nur reicher waͤr,
Und waͤr mir nicht das Hert ſo ſchwer ,

das Herz ſo ſchwer ,
Ich haͤtt' es wohl gewagt .
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Doch kurt und gut , jetzt geh ' ich ,

' s wird jaͤten im Sallat ,

Und ſag ihm ' s , wenn ich ' s irgend kann ,

Und ſieht es mich nicht freundlich an ,

nicht freundlich an ,

So werd ' ich gleich Soldat .

Ein armer Kerl zwar bin ich ,

Arm bin ich , idas iſt wahr .

Doch hab ' ich Unrecht nie gethan ,

Und ' s geht auch mit dem Ausſehn an ,

das geht noch an ,

Damit hat ' s nicht Gefahr .

Was wispert in den Straͤuchen ?

Was iſt ' s , was dort ſo rauſcht ?

Es ruͤhrt ſich ja , es rauſcht im Laub .

Behuͤt' uns Gott der Herr , ich glaub ' ,

ich glaub ' , ich glaub ' ,

Es hat mich wer belauſcht .



„ Da bin ich ja , da haſt mich,
„ Willſt du mich anders noch !

„ Ich hab ' es lange ſchon gemerkt ;

„ Am Dienſtag haſt mich ganz beſtaͤrkt,
ja ganz beſtaͤrkt,

„ Warum nur ſchwiegſt du doch ?

„ Und biſt nicht reich an Gulden ,
„ Und biſt nicht reich an Gold ,
„ Ein redlich Herz iſt mehr als Geld ,
„ Und fleißig biſt in Haus und Feld ,

in Haus und Feld ,
„ Und kurz , ich bin dir hold ! “

Verenchen lieb , was ſagſt du 2
Was ſagſt du Maͤdel da ?

Du holſt mich aus der Hoͤll' heraus ,
und laͤnger hielt ich ' s auch nicht aus ,

nein , auch nicht aus ,
Ja freilich , will ich , ja !

— — —



Der Winter .

Iſt denn da oben Baumwoll ' feil ?

Sie ſchuͤtten ja ein redlich Theil

In Gaͤrten , Felder und auf ' s Haus ;

Es ſchneit doch auch , es iſt ein Graus ;

Und ' s haͤngt noch manche Waage voll

Am Himmel oben , merk ' ich wohl .

und wen man ſieht , ſo Groß wie Klein ,

Der kauft ' auch von der Baumwoll ' ein ;

Der hat die beiden Achſeln voll ,

Und ſelbſt den Hut , und laͤuft wie toll .

Was rennſt denn ſo , du naͤrrſcher Mann ?

Begingſt doch keinen Diebſtahl dran ?
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Und Gaͤrten ab , und Gaͤrten auf ,

Hat jeder Pfahl ſein Kaͤppchen auf .

Sie ſtehn wie große Herren da ,

Als haͤtt' es niemand ſonſt etwa .

Der Nußbaum hat doch auch ſein Theil ,
Und ' s Kirchdach wie die Meilenſaͤul ' ,

Nur Schnee erblickt man weit umher ,

Man fieht nicht Weg , nicht Straße mehr .

Manch Saamenkoͤrnlein , klein und zart ,

Liegt in der Erde wohl verwahrt ;

Und ſchnei ' s ſo lang ' es ſchneien mag ,
Es kommt doch auch ſein Oſtertag .

Mauch Sommervoͤglein ſchoͤner Art

Liegt unterm Boden wohl verwahrt ;

' s hat keinen Kummer , keine Plag ' ,

Und harrt auf ſeinen Oſtertag ;

Und waͤhrt' s auch lang ' , er kommt einmal ,
Inzwiſchen ſchlaͤft' s im ſtillen Thal .
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Und wenn im Lenz die Schwalbe ſingt ,
Und Sonnenwaͤrm ' hinunter dringt ,

Potz tauſend , wacht ' s in jedem Grab ' ,
Und ſtreift ſein Todtenhemdchen ab .

Wo irgend nur ein Loͤchlein iſt ,

Geht ' s Leben vor in kurzer Friſt . —

Da fliegt ein hungrig Schaͤtzchen her !

Ein Kruͤmchen Brod iſt ſein Begehr .

Es ſchaut ein ' n ſo erbaͤrmlich an ,

Daß man ' s ihm nicht verweigern kann .

Gelt Buͤrſchchen , dann iſt beſſre Zeit ,

Wenn Aehren ſchwanken weit und breit “

Da nimm ! Laß andern auch was ab !

Und denk nicht : Wenn ich nur was hab' !

' s muß wahr ſeyn , was die Bibel ſpricht :

„ Sie ſaͤen nicht , ſie erndten nicht ;

„ Sie hab ' n nicht Pflug , nicht Karſt , nicht Joch ,

„ und Gott im Himmel naͤhrt ſie doch . “

— — —



Das Habermuß .

' s Habermuß waͤr fertig , ſo kommt ihr Kinder

und eſſet !
Betet erſt : Aller Augen — und gebt mir

ordentlich Achtung ,
Daß mir Keins am ruſſigen Topf den Ermel

ſich ſchwarz macht !

Eſſet denn Kinder , geſegn ' euch ' s Gott , und

wachſt und gedeihet !
Ihr wißt , daß der Vater den Haber zwwiſchen

die Fürchen
Saͤite mit fleißiger Hand , und unter ihn eggte

im Fruͤhjahr .
Allein daß er nun wuchs , und reif auch wurde ,

dazu kann
Euer Vater nichts thun , das thut der Vater

im Himmel .

Denket



Denket nur an , iht Kinder , es liegt im mehli⸗

gen Koͤrnlein ,
Klein und zart ein Keimchen , verborgen , man

hoͤrt es nicht athmen ,

Nein , es ſchlaͤft, und ſagt kein Wort , und ißt

nicht , und trinkt nicht ,

Bis es in der Furche nun liegt , im lockeren

Boden .

In der Furche jeboch , und in der feuchtigen

Waͤrme

Wacht es heimlich dann auf aus feinem ver⸗

ſchwiegenen Schlaͤfchen,
Streckt die Glieder nun aus , und fäuget am

ſaftigen Koͤrnlein ,

Wie ein Mutterkind thut , ganz ſo , nur daß

es nicht weinet .

Mit der Zeit wird es groͤßer , und heimlich

ſchoͤner und ſtaͤrker ,
Und ſchluͤpft aus den Windeln , und ſtreckt das

Wurtelchen abwaͤrts

Tiefer hinab in den Grund , und ſucht ſich

Naährung und find ' t ſie .

Jg und da plagt es der Vorwitz , es moͤcht' ſo

gern nur auch wiſſen ,

J



Wie ' s denn weiter nach oben zu iſt . Gar heim⸗

lich und furchtſam

Lugt es aus dem Boden hervor — der Daus ,
wie gefaͤllt' s ihm !

—

Unſer Herregott ſieht es , und ſchickt ein Enge⸗

lein nieder .

„ Bring ihm ein Troͤpflein Thau , und heiß es

freundlich willkommen ! “

Und es trinkt , und ' s ſchmeckt ihm gut , und

es ſtreckt ſich gar waͤhlig .
Nun kaͤmmt ſich die Sonne , und iſt ſie ge⸗

kaͤmmt und gewaſchen ,
Kommt ſie mit dem Strickzeug hervor dort hin⸗

ter den Bergen ,
Wandelt dann ihren Weg hoch an der himmli⸗

ſchen Landſtraß ' ,
Strickt und ſchauet herab , wie eine freundlicht

Mutter

Nach den Kinderchen ſchaut . So laͤchelt ſie hin
nach dem Keimchen ,

Und es thut ihm wohl bis tief in die Wurzel

hinunter .

„ Ach ſo ſchoͤn iſt die Frau , und doch ſo guͤtig
und freundlich ! “

—



Was ſie aber da ſtricket ? — Gewoͤlk aus himm⸗

liſchen Duͤften !

Troͤpfelt ' s nicht ſchon ? nun ſprengt ' s , dann

kommt ein foͤrmlicher Regen .
' s Keimlein trinkt ſich ſatt ; drauf weht ein

Luͤftchen und trocknet ' s ,
Und es ſagt : „ Jetzt ging ' ich nicht wieder hinab

in die Erde

Um kein ' n Preis ! Da bleib ' ich , will ſehn , was

werden wird aus mir ! “

Eſſet nur Kinder , geſegn ' es Gott , und

wachſt und gedeihet !
' s waktet gar traurige Zeit auf ' s Keimlein .

Wolken an Wolken .
Stehn am Himmel bei Tag und Nacht , die

Sonne verbirgt ſich ;

Auf den Bergen , da ſchneit ' s, und weiter herun⸗

ter da hagelt ' s ;

Hu hu hu , wie zittert es jetzt , wie weinet das

Keimlein !

und der Boden iſt zu , und ' s hat gar duͤrftige

Nahrung .

„ Iſt denn, “ ſagt es , „ die Sonne geſtorben ,

daß ſie nicht vorkommt ?

J 2
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„ Oder beſorget ſie auch , es friere ſie ? Waͤr' ich

doch blieben ,

„ Wo ich geweſen , ganz ſtill und klein im meh⸗

ligen Koͤrnlein ,

„ Und daheim im Boden , und in der feuchtigen

Waͤrme ! “

Sehet ihr Kinder , ſo geht ' s ! Ihr werdet wohl

auch noch ſo ſagen ,
Wenn ihr aus dem Hauſe fortkommt , und dann

in der Fremde
Arbeiten muͤßt, und ſorgen , und Brod und

Kleider verdienen :

„ Wäre ich doch daheim bei Muͤtterchen hinter

dem Ofen ! “

Troͤſt ' euch Gott ! ' s nimmt auch ein Ende ,

und ' s kommt wieder beſſer ,

Wie es dem Keimlein auch noch erging . Am

heiteren Maitag

Weht es ſo lau , und die Sonne die ſteigt ſo

kraͤftig vom Berg auf ,

Und ſie ſchaut , was ' s Keimlein macht , und

giebt ihm ein Schmaͤtzchen ;
Und ietzt iſt ihm wohl , und ' s kann ſich nicht

laſſen vor Freude⸗



Allgemach prangen die Matten mit Gras

und farbigen Blumen ;

Allgemach duftet die Kirſchbluͤth ' auch , der

Pflaumenbaum gruͤnet;

Allgemach buſcht ſich der Roggen znerſt , dann

Weizen und Gerſte ,

Und mein Haͤberchen ſpricht : „ Da bleid ' ich auch

nicht dahinten ! “

Nein , es fpreitet die Blaͤttchen aus — wer

hat ſie gewoben ?

Und jetzt ſchießet der Halm — wer treibt in

Roͤhren an Noͤhren

' s Waſſer empor aus den Wurzeln bis in die

ſaftige Spitze ?

Endlich da ſchluͤpft die Aehre hervor , und

ſchwankt in die Luͤfte —

Sage mir auch ein Menſch , wer hat an feide⸗

nen Faͤden

Da ein Knoͤspchen gehaͤngt und dort mit kuͤnſt⸗

lichen Haͤnden ?

Engelein , wer denn fonſt ? Sie wandelen zwi⸗

ſchen den Furchen

Auf und ab , von Halm zu Halm und ſind gar

geſchoͤfktig .

— — — — — — — — —



Jetzt haͤngt Bluͤthe an Bluͤthe am zarten , ſchwan⸗
kenden Aehrchen ,

Und mein Haͤberchen ſteht , gleich wie ein Braͤut⸗

chen im Kirchſtuhl .

Jetzt ſind zarte Koͤrnchen darin , und wachſen

im Stillen ,

Und mein Haͤberchen merkt allmaͤlig ſo , was

es will werden .

Kaͤferlein kommen und Fliegen , um ihre Vifite

zu machen ,

Wollen doch ſehn , was es macht , und ſingen :

Eia Popeia !

Ja und der Leuchtwurm kommt , Potz tauſend

mit dem Laternchen ,

Abends um Neune bei Licht , wenn Fliegen und
f

Kaͤferlein ſchlafen .

Eſſet ihr Kinder , geſegn ' es Gott , und

wachſt und gedeihet !

Drauf nun hat man geheuet , und Kirſchen ge —

pfluͤcket nach Pfingſten ;

Drauf nun hat man Pflaumen geſchuͤttelt hin⸗

ter dem Garten ;

Drauf nun hat man Roggen geſchnitten , und

Weizen und Gerſte ,



Und die Kinder der Armen ſind barfuß zwiſchen
den Stoppeln

Aehren leſen gegangen , und ' s Maͤuslein hat

auch geholfen .

Drauf iſt auch der Haber gebleicht . Voll meh⸗

liger Koͤrner

Hat er geſchwankt und geſagt : „ Nun wird

mir ' s Leben zuwider ,

„ Meine Zeit , ich merk ' es , iſt aus , was thu '

ich allein da

„ Zwiſchen den Stoppelruͤben , und zwiſchen den

Winterkartoffeln ?“
Nun ging Mutter hinaus mit Ephroſinchen und

Gundchen,
' s hat ſie ſchon an den Fingern gefroren des

Morgens und Abends .

Endlich da ward er gebracht , und in der ſtau⸗

bigen Scheune

Wacker gedroſchen von fruͤh um Zwei bis Abends

um Viere .

Drauf kam Muͤllers Sſel gegangen , und holt '

ihn zur Muͤhle ,

Brachte ihn dann auch wieder in kleine Koͤrner

gemahlen ,



Und mit herrlicher Milch von det jungen , fleckti⸗

gen Kuh dort
Hat ihn die Mutter gekocht im Toͤpflein —

Gelt , er war gut ſo 2
Wiſchet die Loͤffel nun ab , und bet Eins : *

Danket dem Herren —
Und jetzt geht in die Schul ' , dort⸗ haͤngt am

Geſimſe die Mappe !
Fall mir Keins , gebt Achtung , und lernt huͤbſch,

was man euch aufgiebt .
Kommt ihr wieder nach Hauſ ' , dann giebt es

getrocknete Pflaumen .



Waͤchterruf .

Hoͤret, was ich euch will ſagen !

Die Glocke die hat Zehn geſchlagen .

Jetzt betet , und dann geht zur Ruh ,

Und laͤßt es ſonſt das Herz nur zu,

Schlaft ſanft und wohl ! Im Himmel wacht
Ein helkes Aug ' die ganze Nacht .

Hoͤret, was ich euch will ſagen !

Die Glocke die hat Eilf geſchlagen .

Und wer noch bei der Arbeit ſchwitzt ,

Und wer noch bei der Karte ſitzt, “

Dem ſei ' s zum letzten Mal geſagt :

·s iſt hohe Zeit ! — Nun gute Nacht !

Hoͤret, was ich euch will ſagen !

Die Glocke die hat Zwoͤlf geſchlagen .

Und wo noch in der Mitternacht

Ein Herz in Schmerz und Kummer wacht ,

So geb ' dir Gott ' ne ruh ' ge Stund ' ,

Mach ' froh dich wieder und geſund !



Höret , was ich euch will ſagen !
Die Gocke die hat Eins geſchlagen .

Und wo mit Satans Huͤlf' und Rath
Ein Dieb auf dunkeln Pfaden naht ,
—Ich will ' s nicht hoffen , doch geſchieht ' s—
Geh heim ! Der ew' ge Richter ſieht ' s .

Hoͤret, was ich euch will ſagen !
Die Glocke die hat Zwei geſchlagen .

Und wem ſchon wieder , eh ' s noch tagt ,
Die ſchwere Sorg ' am Herzen nagt ,
Du Ungluͤckskind , dein Schlaf iſt hin !
Gott ſorgt ! Vertraue doch auf ihn !

Hoͤret, was ich euch will ſagen !
Die Glocke die hat Drei geſchlagen .

Die Morgenſtund ' am Himmel ſchwebt ,
Und wer geſund den Tag erlebt,
Dank ' Gott , und faſſe frohen Muth ,
Und geh ' ans Werk , und halt ' ſich gut !



Der Bettlier⸗ .

Ein alter Mann , ein armer Mann , 5 4
Er ſpricht dich um ' ne Gabe an .

Ein Stuͤckchen Brod von deinem Tiſch ,
Du liebes Maͤdchen , roth und friſch !

Um Gottes , Jeſu willen !

In Sturm und Wetter , arm und bloß , 7

Lag ich als Kind im Mutter - Schooß ,

Und auf der Straß ' in Sturm und Wind

Erwuchs ich als ein Bettelkind .

Als ich an Kraͤften nun zunahm ,

Und auch um meine Eltern kam ,

So dachte ich : Soldatentod

Iſt beſſer , als ſolch Bettelbrod .

Ich hab ' in ſchwarzer Wetternacht

Vor Laudons Zelt und Fahn ' gewacht ,

Drauf war ich in des Paſchals Schaar

In Korſikg Dragoner gar .



Gefochten hab ' ich , wie ein Mann ,

Will ſehn , wer ' s anders ſagen kann .

Ich ſtand ſo oft im Pulverdampf ,

Und focht in manchem blut ' gen Kampf ,
Und hab ' mit Treu und Tapferkeit

Gehalten mich zu jeder Zeit .

Und nun muß ich mit lahmen Arm

Noch betteln gehn . Daß Gott erbarm !

Um Gottes , Jeſu willen !

Komm armer Mann !

Ich will dir geben , was ich kann .

Und helfe dir der⸗liebe Gott !

Und troͤſte dich in deiner Noth !

Vergelt ' s der Herr , vergelt ' s dir Gott ,
Du zarter Engel weiß und roth ,

Und geb ' dir Gott ' nen braven Mann ! —

Was ſchauſt mich ſo beweglich an ?

Liegt vielleicht guch dein Schatz im Zelt
Mit Schwerdt und Roß im weiten Feld ?

Bewahr ' dich Gott vor Weh und Leid,
Und gebe , daß zu ſeiner Zeit

Dein Schatz geſund dir wiederkehr ' !
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Es geht gar ſcharf vor Mantua her .

Sollt ' ich ihn nicht gar kennen ? he ?

Was ſchauſt mich an , und wirſt wie Schnee ?

Wie waͤr' s , thaͤt ich die Lumpen hier ,

Den falſchen , grauen Bart von mir ?

Jetzt ſchau mich an , kennſt du mich noch ?

Geb ' Gott , ich ſei willkommen doch!

Herr Jeſus , der Friedrich , mein Friedrich iſt da !

Willkommen , Willkommen ! wohl kenn ich dich jg!
Wohl hat mich begleitet dein herziges Bild

Von fruͤh bis zum Abend ſtets freundlich und mild .

Wohl hat dich begleitet mein liebendes Herz

Durch Schwerdter und Kugeln mit Hoffnung
und Schmerz ,

Mit Flehn und Gebeten . Gott hat mir willfahrt ,

Und hat mir den Friedrich beſchuͤtzt und bewahrt .

Wie klopft ' s mir im Buſen , wie dank ich Gott dir !

O Mutter geſchwinde , mein Friedrich iſt hier !



Der Storch .

Nach dem Frieden .

Willkomm ' n Herr Storch ! biſt auch ſchon hier,
Und ſchmeckt im Teich das Froͤſchlein dir ?
Und meinſt , der Winter haͤtt' ſein Theil ,
Und beſſer Wetter kaͤm' all ' weil ?

100
Ja wohl , der Schnee ging uͤberalk ;
Es ſcheint , als wuͤrd' s ſchon gruͤn im Thal .
Der Himmel iſt ſo rein und blau,
Und ' s weht ein ' n an ſo mild und lau . —

Nein hoͤret, wie er welſchen kann !

Verſteht man auch ein Woͤrtchen dran ?
Drum kommt er uͤber Strom und Meer
Aus fernen , fremden Laͤndern her .

. Was bringſt du Neu ' s aus Afrika ?
II

Hat man auch ſolche Zeiten da ?

Hat man dort Saͤbel auch gewetzt ,
Auch Bruͤder dort zufſamm ' n gehetzt ?



Du haſt ſo rothe Struͤmpfe an .

Iſt etwa Blut vom Schlachtfeld dran ?

Woher die ſchwarzen Fluͤgel da ?

Kamſt etwa gar dem Feu ' r zu nah ?

Um das haättſt uͤber Land und Meer

Nicht reiſen duͤrfen hin und her ,

Vom Rheinſtrom bis nach Afrikg .

Das haͤttſt du hier gehabt ganz nah .

Ging uns es um nichts beſſer doch ;

So manche Wunde blutet noch ,

Und ' s druͤckt noch mancher Kummer ſchwer ,

Und manche ſchoͤne Truh ' iſt leer .

Und weiter nach den Alpen zu

Ging ' s , Gott erbarm ' s , noch aͤrger zu,

Daß Weh und uch oft aus dem Wald

Und aus den Bergen wiederhallt ' .

An Wilhelm Tellens Freiheitshut

Klebt mancher Tropfen Schweizerblut .

Wie hat ' s um uns geblitzt , gekracht ,

Gebonnert in der Wetternacht !



Doch eben in der Wetternacht

Hat Gott der Herr auch noch gewacht .

„ Ja freilich, “ ſagt er , „ Klipp und Klapp ! “ “
Und ſchwenkt den Schnabel guf und ab—

Geh Mutter , hol den Friedrich doch !
Sieh Junge , kennſt den Storch wohl noch?
Sag : Gruͤß dich Gott ! Was bringſt mir mit ?
Er kennt dich nicht mehr , wie ' s ausſieht .

Es macht , daß du nun groͤſſer biſt ,
Und ' s Loͤckchen krauſer worden iſt .

Haſt nun dein Juͤpchen abgethan ,
Und ſchon geſtreifte Hoͤschen an⸗

Er papelt doch auch immerzu ,
Und laßt dem Schnabel nimmer Ruh —
Es geht ihm auch , wie manchem Mann ,
Er hat ſelbſt ſeine Freude dran .

Schon gut , Herr Storch ! das wiſſen wir ,
Und was du ſagſt , wir glauben ' s dir !
Es freut dich , daß das Dorf noch ſteht ,
Und alles gut nun wieder geht .
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So ziemlich geht es jetzt ; nun ja !

Das Feld - Piket iſt nicht mehr da ;

Wo damals nur ſtand Zelt an Zelt ,

Geht jetzt der Pflug im Ackerfeld .

Und der die Stoͤrche kommen heißt ,

Und der die jungen Raben ſpeiſ ' t ,

Der ſchafft den Armen Brot ins Haus ,

Und heilt die alten Wunden aus .

Und wo man ſchaut , und ſchauen kann ,

Da laͤchelt ein ' n der Frieden an ,
8

Wie Morgenlicht , wenn nach der Nacht
Die Sonne hinterm Wald ' erwacht ,

Geh , ſieh dir auch die Gegend an ,

Du find ' ſt gewiß Gefallen dran .

Mein Wieſenſtrich iſt dir bekannt ,

Vom Brunnen gleich zu linker Hand .

Und triffſt im Bach ein Froͤſchlein an ,

So nimm es hin . Erſtick nicht dran !

Doch hoͤre, laß die Bienen gehn !

Mein Hans hat ſie ſchon ziehen ſehn .

K



Sonntagsfruͤhe .

Der Samſtag ruft dem Sonntag zu :
„ Jetzt hab ' ich Alle denn zur Ruh;
„ Denn von Geſchaͤften hin und her
„ War jeder muͤd' und ſchlaͤfrig fehr ;
„ Es ſcheint mir ſelber ſo zu gehn ,
„ Kann faſt guf keinem Vein mehr ſtehn . “

So ſpricht er , und wie ' s Zwoͤlfe ſchlaͤgt ,
Er ebenfalls zu Bett ſich legt .
Der Sonntag ſagt : „ Nun iſt ' s an mit ! “
Verſchließt ganz leiſe dann die Thuͤr,
Geht halb im Schlaf den Sternen nach ,
Und kann ſchier gar nicht werden wach .



Doch nun reibt er die Augen aus ,

Er kommt der Sonn ' an Thuͤr und Haus ;

Sie ſchlaͤft im ſtillen Kaͤmmerlein ;

Er klopft ans Fenſter , ruft hinein :

„ Frau Sonne ,es iſt hohe Zeit ! “

Sie ſagt : „ Ich bin ſogleich bereit . “ —

Und leiſe guf den Zehen geht ,

Und heiter auf den Bergen ſteht

Der Sonntag , und ' s ſchlaͤft alles noch ,

Es iſt nicht wie ſonſt in der Woch ' ;

Er kommt ins Dorf im Daͤmmerlicht ,

Und winkt dem Hahn : „ Verrath ' mich nicht ! “

und wenn man endlich dann erwacht ,

Geſchlafen hat die ganze Nacht ,

So ſteht er da im Sonnenſchein ,

und ſchaut ins Fenſter dir hinein

Mit ſeinen Augen mild und gut ,

Und mit dem Mayen auf dem Hut .

K 2



Er meint ' s ſo gut , und was ich ſag ' ,
Es freut ihn , wenn man ſchlafen mag ,
Und meint , es ſei noch dunkle Nacht ,
Wenn laͤngſt die Sonn ' am Himmel lacht .
Drum kommt er auch ſo leiſe ja ,
Drum ſteht er auch ſo freundlich da .

Wie blitzt und blinkt auf Gras und Laub
Vom PMorgenthau der Silberſtaub !
Wie weht die friſche Fruͤhlingsluft
Voll Kirſchenbluͤth⸗ und Schlehen - Duft !
Und ' s Bienchen ſammlet , und vergißt
So ganz , daß heute Sonntgg iſt .

Wie pranget nicht im Gartenland
Der Kirſchbaum dort im Mai- Gewand,
Narziſſen hier und Tulipan ,
Und Sternenblumen neben dran,
Und Hygeinthen blau und weiß ,
Man meint , man blick ' ins Paradeis !
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Und alles iſt ſo ſtill dazu ,

Nichts ſtoͤrt des Sonntags heil ' ge Ruh ;

Man hoͤrt im Dorf nicht Huͤſt und Hott ;

Nur Guten Tag , und Dank dir Gott ,

Und ' s giebt Gott Lob ' nen ſchoͤnen Tag ,

Iſt alles , was man hoͤren mag .

Und ' s Voͤglein ſagt : „ Ja freilich , ja !

„ Potz tauſend , ja , er iſt ſchon da !

„ Er dringt mit ſeinem Himmelsglanz

„ Durch ' s Laubdach und den Bluͤthenkranz ! “
Der Diſtelfinke vorne dran

Hat ' s Sonntags - Roͤckchen auch ſchon an⸗

Sie laͤuten ſchon ; mach dich bereit ,

Der Pfarrer , ſcheint ' s , kommt heut bei Zeit .

Geh ' , brich mir ' ne Aurikel ab ,

Und wiſch mir auch den Staub nicht ab,

Und Gundchen , putz dich recht heraus ,

Vergiß auch nicht den Blumenſtrauß !



Auf einem Grabe .

Schlaf ' wohl , ſchlaf ' wohl im kuͤhlen Bett !

Du liegſt zwar hart auf Sand und Kies ;

Doch fuͤhlt ' s dein muͤder Ruͤcken nicht .

Schlaf ' ſanft und wohl !

16 Und ' s Deckbett liegt dir dick und ſchwer
4 Hoch aufgeſchuͤttelt auf der Bruſt .

Doch ſchlaͤfſt du ſanft , es druͤckt dich nicht .
Schlaf ' ſanft und wohl !

Du ſchlaͤfſt, und hoͤrſt mein Jammern nicht ,
Du hoͤrſt mein ſehnlich Rufen nicht .
Waͤr' s beſſer , wenn du ' s hoͤren koͤnnt ' ſt ?

Nein wahrlich , nein !

O dir iſt wohl , es iſt dir wohl !
Und wenn ich nur erſt bei dir waͤr,
So waͤr ſchon alles recht und gut .

Wir liebten uns .



Du ſchlaͤfſt, und hoͤrſt die Unruh nicht

Im Kirchenthurm die lange Nacht ,

Und wenn der Waͤchter Zwoͤlfe ruft

Im ſtillen Dorf .

Und wenn ' s am ſchwarzen Himmel blitzt ,

Und Schlag auf Schlag der Donner kracht ,

So faͤhrt dir ' s Wetter uͤber' s Grab ,

Und weckt dich nicht .

Und was dich fruͤh vom Morgenxoth

Bis Mitternacht bekuͤmmert hat ,
1

Gott Lob ! es ſicht dich nicht mehr an

Im ſtillen Grab ' .

Es iſt dir wohl , o dir iſt wohl !

Und was du auch gelitten haſt ,

Gott Lob und Dank ! im kuͤhlen Grab '

Thut ' s nicht mehr weh .

Drum wenn ich nur erſt bei dir waͤr,

So waͤr ſchon alles recht und gut .

Jetzt ſitz ' ich da , und fuͤhle nur

Den tiefen Schmerz .



Doch vielleicht bald , iſt ' s Gottes Wille ,
So kommt mein Samſtag auch herbei ,

10 Und dann , und dann graͤbt Nachbar Klaus
Mir auch ein Bett .

Und wenn ich nun entſchlummert bin,
Und ' s Schlaflied mir geſungen iſt ,
So ſchuͤtteln ſie mir ' s Deckbett auf,

Und —ſchlafe wohl !

Ich ſchlafe dann ſo ſanft wie du ,
Und hoͤr' des Kirchthurms Unruh nicht.
Wir ſchlafen , bis am Sonntag fruͤh

Der Morgen thaut .

Und weenn der Sonntag einmal tagt ,
Und Engel ſingen ' s Morgenlied ,
So ſtehn wir mit einander auf ,

Friſch und geſund .

Und ' s ſteht ein neuer Tempel da ,
Er funkelt hell im Morgenroth ;
Wir gehn , und ſingen am Altar

Hallelujah !

— 32 — —



RFRRRR me D

Waͤchter in der Mitternacht .

„ Hoͤret , was ich euch will ſagen !

„ Die Glocke die hat Zwoͤlf geſchla —

gen . “

Wie ſtill iſt alles ! Wie verborgen iſt ,

Was Leben heißt , im Schooß der Mitternacht
Auf Straß ' und Feld ! Es toͤnt kein Menſchen⸗

tritt ;

Es faͤhrt kein Wagen aus der Ferne her ;

Kein Hausthor knarret , und kein Athem geht ,

und nicht einmal ein Froͤſchlein quaͤkt im Bach .

' s liegt alles hinterm Umhang jetzt und ſchlaͤft ,

Und ob mit leichtem Fuß und ſtillem Tritt

Ein Geiſt voruͤberwandelt , weiß ich nicht .

Doch wie denn , rauſcht da nicht der Teich ?
Er ſchießt

Im Graben hin am muͤden Muͤhlenkad ,



Und leiſe ſchleicht der Iltis unterm Dach
Den Tauben nach ; und ſieh , da oben zieht

N Vom Kirchthurm her die Eul ' im ſtillen Flug
Durch Nacht und Graus ; und haͤngt denn im

N
Gewoͤlk

Die große Nacht - Laterne nicht , der Mond ?

Still haͤngt ſie dort , und Sternlein flimmern

auch ,
Wie wenn man in der dunkeln Regennacht ,
Vom weiten Gang ermattet , auf der Straß '
Der Heimath naht , noch keine Daͤcher ſieht
Und da und dort ein freundlich Lichtchen nur .

Wie wird mir doch auf einmal ſo kurios ?
Wie wird mir ' s doch ſo weich um Bruſt und

Herz ?
Als wenn ich weinen moͤcht' , weiß nicht warum ?
Als wenn ich ' s Heimweh haͤtt' , weiß nicht , nach

was ?

„ Hoͤret ,was ich euch will ſagen !
„ Die Glocke die hat Ztwoͤlf geſchla —

gen .
„ Und iſt ' s ſoſchwartz und finſter zwat ,
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„ So ſcheinen Sternlein doch ſo klar ,

„ und aus der Heimath kommt der

Schein ,

„ es muß lieblich in der Heimath

ſeyn . “

Was thu ' ich ? Geh ich durch den Kirchhof jetzt

Ins Unterdorf ? Die Thuͤr iſt offen , aber wie ?

Wenn nun die Todten in der Mitternacht

Aus ihren Graͤbern gingen , und im Dorf

Ein wenig ſchauten , ob noch alles iſt

Wie ſonſt . Es iſt mir keinet doch bis jetzt

Begegnet , daß ich wuͤßt' . Denk ' wohl , ich

thu ' s ,

Und ruf ' den Todten — nein , das thu ' ich

nicht !

Still will ich auf den ſtillen Graͤbern gehn !

Die Uhr haͤngt ja im Thurm , und weiß ich

denn ,

Iſt auch ſchon ihre Mitternacht vorbei ?
' s kann ſeyn , es iſt noch dunkler alleweil

Und ſchwaͤrzer um ſie her — die Nacht iſt lang .

' s kann ſeyn , es zuckt ein Streifchen Morgenroth

Schon an den Bergen auf — ich' weiß es nicht .



Wie iſt ' s ſo heimlich da ? Sie ſchlafen wohl

Im kuͤhlen Bett ; —ein bischen ſchauerlich ,
Das leugn ' ich nicht ; doch iſt nicht alles todt .

Ich hoͤr' die Unruh ja im Thurm ; es iſt
Der Puls der Zeit in ihrem tiefen Schlaf ;
Die Mitternacht haucht von den Bergen her ;

Ihr Athen wehet durch den Wieſengrund ,
Spielt mit dem Strohkranz dort am gruͤnen Aſt,
Und pfeifet durch die Staͤb ' am Gartenzaun ,
Und haucht ſo kalt die Kirchenmauer an ;
Die langen Fenſter klirren ſchier davon ,
Und ' s lockre Kreuz . Und ſchau , da luͤftet ſich
Ein offnes Grab ! — Du guter , alter Franz,
Sie machten auch das Bett dir ſchon im Sand ,
Und ' s Deckbett wartet auf dich neben dran ,
Und Lichtglanz aus der Heimath ſcheint hinein !

Je nun , es geht uns allen ſo . Der Schlak
Befaͤllt uns auf dem Weg ' , und wenn er ſelbſt
Zur Heimath fuͤhret hin . Doch wer einmal
Sein Bett im Kirchhof hat , Gott Lob ! er iſt
Zum letzten Mal hier unten uͤber Nacht ;
Und wenn es taget , und wir wachen auf ,
Und kommen vor , ſo iſt es nicht mehr weit ,
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Ein Stuͤndchen etwa , oder nicht einmal . —

So ſtolpr ' ich denn auch noch die Stufen ' nab ,

Und blieb ſo nuͤchtern doch die ganze Nacht .

„ Hoͤret , was ich euch wüll ſagen !

„ Die Glocke die hat Zwoͤlf geſchla⸗
gen .

„ und Sternlein ſcheinen noch ſo

froh ,

„ und aus der Heimath ſchim⸗

mert ' s ſo ,

„ und ' s iſt noch um ' nekleine Zeit .

„ VomKirchhof hat man nicht mehr
weit . “

Wo war ich denn ? wo bin ich denn jetzund ?

Ein Stuͤfchen ' nauf , ein Stuͤfchen wieder ' rab ,

und weiter nicht ? Nein wahrlich , weiter nicht ?

Iſt ' s ganze Dorf nicht in der Mitternacht

Ein ſtiller Kirchhof ? Schlaͤft nicht alles da ,

Wie dort vom langen , muͤden Wachen aus ?

Von Freud und Leid , und ruht in Gottes Hand ,

Da unterm Strohdach , dort in kuͤhler Erd ' ,

Und warten , bis es taget um ſie her ?



wird ja endlich !

ſchwarz

Die Nacht herab vom hohen Himmel haͤngt ,
Verſchlafen iſt der Tag deswegen nie ;

Und bis ich wieder komm ' , und noch einmal ,

So giebt der Hahn ſchon Antwort , wenn ich

ruf ' ,
und Morgenluft weht mir ſchon ins Geſicht ,

Der Tag erwacht im Tannenwald ,er luͤpft

Ganz fſacht den Vorhang , und das Morgenlicht ,
Es rieſelt ſtill hervor , und endlich wallt ' s

In goldnen Stroͤmen uͤber Berg und Thal .

Es wacht und regt ſich uͤberall ; es geht

Ein Laden da , und dort ' ne Hausthuͤr auf ,

Und ' s Leben geht hervor ſo friſch und froh .

Du liebe Seel ' , welch Feiertag wird ' s ſeyn ,
Wenn mit der Zeit die letzte Nacht verſinkt ,

Wenn alle goldne Sterne groß und klein ,

Und wenn der Mond , die Sonn ' und ' s Mor⸗

genroth

In Himmelslicht zerrinnen , und der Glanz

Bis in die Graͤber tief hinunter dringt ,

Und d' Mutter ruft den Kindern : „ Es iſt Tag ! “

und wie lang ' und



—F

139

Und alles aus dem Schlaf erwacht , und da

Ein Laden aufgeht , dort ' ne ſchwere Thuͤr !

Die Todten ſchauen vor ſo jung und ſchoͤn.
So manche Wunde ſchloß ſich uͤber Nacht ,

So mancher Schmerz , der einſt das Herz durch —

zuckt ' ,

Iſt fort . Sie gehn wie neugeboren vor

ind baden ſich in Himmelsluft . Sie ſtaͤrkt
Bis tief ins Herz — o wenn ' s doch bald ſo

kaͤm' !

„ Hoͤret , was ich euch will ſagen !

„ Die Glocke hat jetzt Zwoͤlf geſchla —

gen .

„ Noch iſt es dunkel fern und nah ;

„ Der Tag iſt immer noch nicht da.
„ Doch der , der alles haͤlt und

traͤgt ,

„ Hoͤrt auch wohl , wenn es Viere

ſchlaͤgt ! ! “



Der zufriedene Landmann .

Jetzt , daͤcht' ich , lang ' ich in den Sack ,

Und ſtopf ' mir eine Pfeif ' Taback ,

Und fahr ' jetzt heim mit Egg ' und Pflug ,

Der Bleſſe hat ſchon laͤngſt genug .

Und wenn der Kaiſer aus dem Rath

Nun jagen geht durch Forſt und Saat ,

So langt er , denk ' ich , auch zum Sack ,

Und raucht dann ſeine Pfeif ' Taback .

Doch bringt ' s ihm wenig Freud ' und Luſt ,

So manches druͤckt ihn auf der Bruſt .

Die goldnen Kronen ſind gaͤr ſchwer ;

' s iſt nicht , als wenn ' s ein Strohhut waͤr.

Wohl geht ihm mancher Batzen ein ,

Doch will auch mancher ' fuͤttert ſeyn ;

Es bittet , wer ihn ſieht und ſpricht ,
Und Allen helfen kann er nicht .
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Und wenn er hilft , und ſorgt und wacht

Vom fruͤhen Morgen bis zur Nacht ,

Und meint , jetzt koͤnn' er auch wohl ruhn ,

So giebt ' s ſchon wieder was zu thun .

Und wenn vom Schlachtfeld voller Blut ,

Der General im Lager ruht ,

So langt er endlich auch zum Sack ,

Und ſtopft ſich eine Pfeif ' Taback .

Doch ſchmeckt ' s ihm nicht in dem Gewuͤhl

Beim Ach und Weh und Saitenſpiel ;

Er hat turnieret um und um ,

Und niemand will ihn loben drum .

und Ach und Weh , und Noth und Tod

Verdunkeln ihm das Abendroth ;

Da liegt der Grenadier im Blut ,

und dort ein Dorf in Rauch und Gluth .

Und wenn zur Meſſ ' mit Gut und Geld

Der Kaufmann reiſ ' t im weiten Feld ,

So langt er eben auch zum Sack ,

Und ſtopft ſich eine Pfeif Taback .

9



Doch ſchmeckt ' s dir nicht , du armer Mann !

Man ſieht dir deine Sorgen an ,

Und ' s Ein Mal Eins , es iſt ein Graus ,

Schaut aus den Augen dir heraus .

Du traͤgſt ſo ſchwer , es druͤckt dich ſehr ,

Und moͤchteſt doch noch immer mehr ,

Und ſorgſt und rechneſt , armer Wicht ;

Drum ſchmeckt dir auch dein Pfeifchen nicht .

Mir ſchmeckt ' s , Gott Lob ! ich bin geſund ,
Der Waiten liegt im feuchten Grund ,
Und mit dem Thau im Morgenroth ,

Mit ſeinem Odem fegnet ' s Gott .

Und mit der Supp ' harrt froh und friſch

Mein Hannchen , und am kleinen Tiſch

Die Kinder , man weiß in der That

Nicht , welches man am liebſten hat ,

Drum ſchmeckt ſo gut das Pfeifchen auch,
Denk ' wohl , daß ich noch eines rauch ' !

Zum frohen Sinn , zum friſchen Muth ,
Und heimwaͤrts ſchmeckt ' s ja immer gut .



Die Vergaͤnglichkeit .

( Geſpraͤch auf der Straße nach Vaſel zwiſchen Steinen

und Brombach in der Nacht . )

Der Knabe ,

Faſt all ' mal , Vater , wenn mir ' s Roͤttler Schloß

So vor den Augen ſteht , ſo denk ' ich dran ,

Ob ' s unſerm Hauſ ' wohl auch einmal ſo geht .

Steht ' s denn nicht dort , ſo ſchaurig , wie der Tod

Im Baſ ' ler Todtentanz ? Es grauſet ein ' n,

Je laͤnger man ' s beſchaut . Und unſer Haus ,

Es ſteht wie eine Kirche auf dem Berg ' ,

Die Fenſter flimmern ſo , es iſt ein Staat .

Sag ' , Vater , geht es ihm wohl auch noch ſo ?

Ich mein ' einmal , es koͤnne gar nicht ſeyn .

Der Vater .

Du gutes Kind , ja freilich kann ' s ſo ſeyn .
8

' s kommt alles jung und neu , und alles ſchleicht⸗
L2



Dem Alter zu , und alles nimmt ein End ' ,

Und nichts ſteht ſtill . Hoͤrſt nicht , wie ' s Waſſer

rauſcht ?

Und ſiehſt am Himmel oben Stern an Stern ?

Man meint , von allen ruͤhr' ſich keins , und doch
Ruͤckt alles weiter , alles kommt und geht .

Ja , ' s iſt nicht Anders⸗ ſieh mich immer an .

Du biſt noch jung ; naͤrrſch, ich war auch ſo einſt ;

Jetzt wird mir anders ;' s Alter , ' s Alter kommt ,
Und wo ich geh ' iur Erndte oder Saat ,

In Feld und Wald , gen Baſel oder heim ,
8' iſt einerlei , ich geh ' dem Kirchhof zu , —

Wein ' darum nicht — und bis du biſt , wie ich,
Ein ' ſetzter Mann , ſo bin ich nicht mehr da ,
Und Gras und Blumen decken ſchon mein Grab ,

Ja wahrlich , ja , und ' s Haus wird alt und

morſch ;
Der Regen waͤſcht dir ' s kahler Nacht fuͤr Nacht ,
Die Sonne bleicht es ſchwaͤrzer Tag fuͤr Tag ,
Und im Getaͤfel bohrt und pickt der Wurm .
Es regnet nach und nach durch ' s Dach , es pfeift
Der Wind durch manchen Riß . Dann thuſt

du auch



Die Augen zu ; es kommen Kinbeskind ,

Und flicken dran . Bald fault ' s im Fundament

Und ' s hilft nichts mehr . und wenn man noch

nicht ganz

Zweitauſend ſchreibt , liegt alles ſchon im Schutt .

Und ' s Doͤrfchen ſinkt auch ſelbſt noch in ſein

Grab .

Wo jetzt die Kirche ſteht , und ' s Herren - Haus ,

Geht mit der Zeit der Pflug —

Der Knabe .

Nein , was du ſagſt !

Der Vater .

Je , ' s iſt nicht anders , ſieh mich immer an ]

Iſt Baſel nicht ' ne ſchoͤne große Stadt ?

' s ſind Haͤuſer drin , ' s iſt manche Kirche nicht

So größ , und Kirchen , ' s ſind in manchem

Dorf

Nicht ſo viel Haͤuſer. ' s wohnt ' ne Menge

Volks ,

Ein Reichthum drin , und mancher brave Herr ,

Und mancher , den ich kannte , liegt ſchon laͤngſt

Im Kreuzgang hinterm Muͤnſterplatz und ſchlaͤft .



' s iſt alles eins , es ſchlaͤgt einmal die Stund ' ,
Wo Baſel auch ins Grab geht , und noch da

Und dort ein Glied herausſtreckt aus dem

Schutt ,
Ein Stuͤckchen Thurm , ' ne Giebelwand ; es

waͤchſt
Wachholder drauf , hier Buchen , Tannen dort ,
Und Moos und Gras , und Eulen niſten drin —

' s iſt Schade drum ! — und ſind dann noch

die Leut '

So naͤrrſch wie jetzt , ſo gehn auch Geiſter um ,
Frau Faſte O, ' s iſt mir jetzt , ſie fang ' ſchon an ,
Man ſagt ' s einmal —der Lippi Laͤppeli ,
Und was weiß ich , wer mehr . Was zupfſt du

mich ?

Der Knabe .

Sprich leiſe , Vater , bis wir von det Bruͤck'

Hier ſind , und da am Berg und Wald vorbei !

Dort oben jagt ein wilder Jaͤger , weißt ?
Und ſchau , da unten in den Buͤſchen lag

) Ein beruͤchtigtes Geſpenſt in Baſel und der uin⸗
liegenden Gegend⸗
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Das Eiermaͤdchen damals , halb verweſ ' t ,

' siſt Jahr und Tag . Höͤrſt, wie der Schimmel

ſchnauft ?

Der Vater .

Er hat den Schnupfen ! Sei doch nicht ſo naͤrrſch !

Hott Schimmel , Fuchs ! — und laß die Todten

ruh ' n ,

Sie thun dir jetzt nichts mehr ! — Wo blieb

ich denn ?

Ganz recht : bei Baſel , daß es auch verfaͤllt . —

Und geht nach langer Zeit ein Wandersmann

Ein halbes Stuͤndchen weit daran vorbei ,

So blickt er hin , liegt ſonſt kein Nebel drauf ,

Und ſagt zum Kam ' rad , welcher mit ihm geht :

„ Schau , dort ſtand Baſel einſt ! Und jener

Thurm

„ War ſonſt die Peterskirche , Schade drum ! “

Der Knabe .

Nein , Vater , iſt das Ernſt ? es kann nicht ſeyn .

Der Vater .

Je , ' s iſt nicht anders , ſieh mich immer an ;



Und mit der Zeit verbrennt die ganze Welt .

Es geht ein Waͤchter aus um Mitternacht ,
Ein fremder Mann , man weiß nicht , wer

er iſt ,
Er funkelt wie ein Stern , und ruft : „ Wacht

auf !

„ Wacht auf , es kommt der Tag ! “ Drob roͤthet
ſich

Der Himmel , und es donnert uͤberall,
Erſt heimlich , und dann laut , wie dazumal ,
Als Anno Sechs und neunzig der Franzos
So ſchrecklich donnerte . Der Boden ſchwankt ;
Die Thuͤrme wanken ; Glocken ſchlagen an ,
Und laͤuten ſelber Betzeit weit und breit ,
Und alles betet . Druͤber kommt der Tag .
Dazu bedarf ' s der Sonne Licht nicht mehr ,
Der Himmel ſteht im Blitz , die Welt im

Glanz .
Darauf geſchieht noch viel , was ich verſchweig' ,
Und endlich zuͤndet' s an , und brennt und

brennt ,
Wo Boden iſt , und niemand loͤſcht. Es brennt
Wohl ſelber aus . Wie meinſt , ſieht ' s denn

wohl aus ?
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Der Knabe .

O Vater , ſag ' nichts mehr ! Doch hoͤr' , wie gehts

Den Leuten denn , wenn alles brennt und brennt ?

Der Vater .

Ei , Leut ' find nicht mehr da , wenn ' s brennt .

Sie ſind —

Wo find ſie ? — Sei du fromm und halt dich gut ,

Sei wo du willſt , halt nur ' s Gewiſſen rein !

Siehſt , wie die Luft mit ſchoͤnen Sternen

prangt ?

' s iſt jeder Stern vergleichungsweiſ ' ein Dorf ,

Und weiter oben iſt ' ne ſchoͤne Stadt ,

Man ſieht ſie nicht von hier , und haͤltſt dich gut ,

So kommſt in ſolchen Stern , und ' s iſt dir wohl ,

Und find ' ſt den Vater einſt , ſo Gott will , dort ,

und deine Mutter ſelig . Vielleicht faͤhrſt

Dann auch die Milchſtraß ' lang in jene Stadt ,

Und wenn du ſeitwaͤrts niederſchauſt , was ſiehſt ?

Ein Röttler Schloß ! Der Belchen Y ſteht

verkohlt ,

Der Blauen Y auch, gleichwie zwei alte Thuͤrm ' ,

) Zwei hohe Berge des Schwarzwaldgebuͤrges im

Breisgau .



Und zwiſchen drin iſt alles ausgebrannt ,

Bis in den Grund hingb . Die Wieſe hat

Kein Waſſer mehr , ' s iſt alles oͤd' und ſchwarz ,
Und todtenſtill , ſo weit man ſchaut — das ſiehſt ,

Und ſagſt zum Kam ' rad , welcher mit dir geht :

„ Schau , dort war einſt die Erd ' , und jener Berg

„ Hieß Belchen ſonſt ! Und nicht gar weit davon

„ Stand Wisleth ſonſt ; dort hab ' ich auch

gelebt ,

„Geſaͤ' t , gepfluͤgt, und Hols zur Stadt gefuͤhrt,
„ Und Kinderſpiel getrieben bis ans End ' ,

„ Und moͤcht ' jetzt nimmer hin . “ “—Hott Schim⸗

mel , Fuchs !
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Der Jäͤnner .

Dem Vater ſetzt der Oeldampf zu.

Thu ' s Laͤmpchen aus , hoͤr' Michel du ,

Und d' Laͤden auf . Der Morgenſchein

Dringt ſchon zum runden Aſtloch ein . —

O ſchauet doch , wie roth und kalt

Der Jaͤnner von den Bergen wallt !

Er ſagt : „ Bin ein beliebter Mann ,

„ Der Stern am Himmel lacht mich an !

„ Er flimmert ſchier vor Luſt und Freud' ,

„ und muß er fort , ſo iſt ' s ihm leid ,

„ Er laͤßt nicht ab , mich anzuſchaun ,

„ Und wird bald wieder kommen , traun .



„ Und unterwaͤrts in Berg und Thal ,
„ Wie flimmerts da nicht uͤberall !

„ An allen Enden Schnee und Schnee :

„ Als ob ' s nur mir zur Ehr ' geſchaͤh ' ,
„ und wo ich geh im weiten Feld ,

„ Sind Steg ' und Bruͤcken aufgeſtellt . “

Er ſagt : „ Ich bin ein friſcher Mann ,
„ Ich hab ' ein luftig Jaͤckchen an ,
„ Und Backen roth , und Augen klar ,
„ Und Reif und Sis an Bart und Haar ,
„ Kein Zahn - kein Kopf - kein Gliederweh ,
„ Und wo ich geh ' , da pfeift der Schnee . “

„ Ich bin auch ein geſchickter Mann ,
„ Sieh , wie ich uͤberzuckern kann !

„ Ich hauch ' , und an den Straͤuchen hangt' s,
„ Und an den zarten Birken ſchwankt ' s .
„ Des Zuckerbaͤckers Kuͤnälerhand
„Waͤr' das zu leiſten nicht im Stand .
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„Jetzt ſchau auch deine Scheiben an ,

„ und wie ich Bilder kritzeln kann !

„ Da haſt ein Bluͤmchen , und dann bald

„ Haſt einen ganzen Tannenwald !

„ Der Fruͤhling kann das nicht , o nein ;

„ Die Farben thun es nicht allein . “

Er ſagt : „ Ich bin ein ſtarker Mann ; :

„ Bezwing ' mich einer , wenn er kann !

„ Der Foͤrſter ſtarret auf der Jagd ,

„ Der Brunntrog ſpringt , der Eichbaum kracht.
„ Frau Sonn ' mit rundem Angeſicht

„ Hat ' s Herz nicht , daß ſie kommt an' s Licht. “

' s iſt wahr , man weiß nicht , was ſie treibt ,

Und wo ſie alle Morgen bleibt .

Wie laͤnger Nacht , wie ſpaͤter Tag ,

Je beſſer wohl ſie ſchlafen mag .

Und blieb ' es Nacht bis um Glock ' Zehn ,

Sie ließ ' ſich erſt um Eilfe ſehn .
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Nein , hat ſie ' s ' hoͤrt? Dort kommt ſie ja !
Man meint , es brenne alles da ! —

Sie ſteht in kalter Morgenluft ,
Sie ſchwimmt im rothen Nebelduft .

Geh ' , hauch ' die Scheiben etwas an ,

Daß man ſie beſſer ſehen kann !

Der Nebel woget auf und ab ,
Die Sonne kaͤmpft, und laͤßt nicht ab.

Jetzt iſt ' s gewonnen . Weit und breit

Strahlt ihre Pracht und Herrlichkeit .
O ſchau , wie roth ſie alles malt ,
Am Kirchenfenſter , ſieh , wie ' s ſtrahlt !

Der Jaͤnner ruͤckt den Hut aufs Ohr ,
Und denkt : „Ja , ja , komm nur hervor ! “J7
Er lacht ihr keck ins Angeſicht :

„ Komm nur “ , ſagt er , „ ich fuͤrcht' dich nicht !

„ Waßs gilt ' s, du gehſt wohl heim bei Zeit

„ Und ruͤhmſt nicht deine Tapferkeit ? “
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Ja , ' s waͤr wohl huͤbſch und lieblich ſo ,

Wenn ' s brennt im Ofen lichterloh .

Doch manche Frau , daß Gott erbarm !

Haͤlt ' s Kind halb nackend auf dem Arm ,

Sie hat nichts fuͤr das Wuͤrmelein ,

Und wickelt ' s in die Schuͤrze ein .

Sie hat kein Holz , und hat kein Brod ,

Sie klagt dem Himmel ihre Noth .

Frier ' s Stein und Bein , doch thaut der Schmerk

Noch Thraͤnen auf im Mu terherz .

Der Jaͤnner iſt ein harter Mann ,

Er nimmt ſich nicht der Armuth an .

Geh , bring der armen Ehrenpreis

Ein Saͤckchen Mehl , ein Hemdchen weiß ,

Gieb auch ' nen Korb voll Holz ihr noch ,

Und ſag ' , ſie moͤchte morgen doch

Ein Brod ſich holen warm und friſch ;

Und decket jetzt auch uns den Tiſch .

— —



Der

Knabe im Erdbeerſchlag .

Ein Knabe laͤuft einſt in den Wald
Am Sonntag Nachmittag ;
Er kommt zum Buſch , und findet bald
Erdbeeren Schlag an Schlag ;
Er pfluͤckt , und ißt ſich halb zu Tod' ,

Und denkt : ? „ Das iſt mein Abendbrod . “

Und wie er ſchmauß' t , ſo rauſcht ' s im Laub ;
Es kommt ein ſchoͤner Knab ' .
Er traͤgt ein Kleid wie Silberſtaub ,

0 Und einen goldnen Stab .
Er glaͤnzt wie Schnee im Sonnenſchein ,
Und iſt ſo weiß und zart und fein .

„ Halb
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„ Halb part ! “ ſo ſpricht der kleine Mann ,

„ Was ißt du , Knab ? “ “ —

„ Ei nichts “ ſagt' s Buͤblein , ſchaut ihn an ,

Und nimmt die Mütz nicht 15
Drauf ſagt der Knabe : „ Ißt du

77——
„ Du grober Filz , ſo nuͤtzt ' s auch nicht

Verſchwunden iſt mein Knab ' , und ' s ſtehn

Die naͤchſten Buͤſch ' im Duft ,

Draus fliegt ein Engel wunderſchoͤn

Auf in die blaue Luft .

Und ' s Buͤblein ſteht , und gafft ihm nach ,

Und laͤuft dann aus dem Erdbeerſchlag .

dein Segen iſt nun ſeit der Zeit

Im Erdbeer⸗Eſſen mehr ;

Iß davon bis in Ewigkeit :

Dir bleibt der Magen leer .

Iß Haͤndevoll , ſo viel du willſt ,

Den Hunger damit doch nicht ſt ſtillſt .

M

2



Und eine Lehre ſchoͤn und fein

Liegt wahrlich drin : Man muß
Vor fremden Leuten freundlich ſeyn
Mit Wort und Red ' und Gruß .
Und ' s Muͤtzchen ab zu rechter Zeit ,

Sonſt hat man Schimpf und kommt nicht weit ,
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Das Spinnlein .

Nein ſchauet doch das Spinnlein an ,

Wie ' s farte Faͤden zwirnen kann !

Frau Muhme , du ſpinnſt auch wohl fein,
Doch das moͤcht' noch wohl feiner ſeyn .

Es macht es ſo ſubtil und nett ,

Moͤcht' nicht , daß ich' s zu haspeln haͤtt' .

Wo nahm es her den Flachs ſo fein ?

Wer mag ſein Hechelmeiſter ſeyn ?

Gelt , wenn man ' s wuͤßt' , du gingſt auch hin ,
Und waͤrſt ſo klug und holteſt ihn !

Jetzt ſchau mir , wie ' s ſein Fuͤßchen ſetzt ,

Die Ermel ſtreift , die Finger netzt .

M 2
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' nen langen Faden aus ,

Und ſpinnt ' ne Bruͤck' an ' s Nachbars Haus ;
Es baut ' ne Landſtraß ' in der Luft ,

Bald haͤngt ſie ſchon voll Morgenduft ;

Es baut ' nen Fußweg neben dran ,

Daß es auch druͤben gehen kann .

6 ſpinnt , und wandelt auf und ab,

otz tauſend im Gallopp und Trab ! —

Jetzt geht ' s ringsum ; was wird das ſeyn ?

Fuͤrwahr , es wird ein Ringelein !

Jetzt ſchießt es zarte Faͤden ein .

Das ſoll wohl gar gewoben ſeyn ?

9

Es iſt verirrt , es haͤlt jetzt ſtill ,

Es weiß nicht recht , wohin es will .

Es geht zuruͤck, ich ſeh ' s ihm an ;
' s vergaß wohl etwas gar daran .

Zwar , denkt es , das preſſirt ja nicht ,
Mein Haus drum nicht zuſammenbricht .



Es ſpinnt und webt im kleinen Raum ,

So gleich und fein , man ſieht es kaum .

Und Pfarrers Chriſtoph ſagte doch ,

' s ſei jeder Faden mehrfach noch .

Fuͤrwahr , gut ſehen muß der Mann ,

Der ' s zaͤhlen und erkennen kann .

Jetzt putzt es ſeine Haͤndchen ab ,

Es ſteht , und reißt den Faden ab .

Jetzt ſitzt es in dem Sommerhauß ' ,
Und ſchaut die Straßen lang hinaus .

Es ſagt : „ Man baut ſich halb zu Schandꝰ ,

„ Doch freut ' s ein ' n , iſt das Haus in Stand . “

In freien Luͤften wogt ' s und ſchwankt' s,
Und an der lieben Sonne hangt ' s ;

Es ſitzt in ihrem Schein ſo warm ,

Und ' s iſt ihm wohl . In großem Schwarm

Sieht ' s Muͤcklein tanzen jung und fett ,

Und denkt : „ Wenn ich doch eines haͤtt !ꝯ ⸗



O Thierchen , wie haſt mich entzuͤckt !

So klein , und doch auch ſo geſchickt !

Wer hat dir alles dies gelehrt ?

Doch der wohl , der uns alle naͤhrt ?

Er giebt auch dir , was dir gebricht ;

Sei ruhig , Er vergißt dich nicht .

Da kommt ' ne Fliege , nein wie dumm !

Sie rennt ihm ſchier das Haͤuschen um .

Sie ſchreit und winſelt Weh und Ach !
Du armer Schlucker , nur gemach !

Hier heißt es : Augen aufgethan !

Was gehn dich fremde Sachen an ?

Schau , ' s Spinnchen merkt ſchon was dabon ,
Es zuckt und ſpringt , und hat ſie ſchon .

Es denkt : „ Ich hatt ' viel Muͤh und Noth ,
„ Jetzt giebt es auch ein Stuͤckchen Brod ! “ “

Ich ſag ' s ja , der da alle naͤhrt,
Auch jedem , was er braucht , beſcheert⸗



Dem aufrichtigen und wohlerfahrnen

Schweizerboten “ )

an ſeinem Hochzeitstage .

Ich hab ' s geſagt , und ' s iſt auch ſo ,

Die Zeit wuͤrd' auch noch kommen , wo

Sich braͤcht' der Bot ' vom Schweizerland

Ein Braͤutchen an der weichen Hand ,

Ein huͤbſches Braͤutchen mit dem Kranz ,

Zum Kirchgang und zum Hochzeitstanz .

's iſt freilich wahr , daß ſo ein Mann

Nicht ohne Hausfrau leben kann .

Fruͤh , wenn er mit der Morgenroͤth'
Den Weg nach Brugg und Baſel geht,

Wer nimmt ihn ſonſt erſt lieb und warm

Zum Kuß und Abſchied in den Arm ?

) Fuͤr Leſer , denen es noch nicht bekannt ſeyn

ſollte , ſtehe hier die Bemerkung , daß unter dieſem Titel

eine geſchaͤtzte Zeitſchrift zu Aarau erſcheint .
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Und wenn er mit dem Abendſtern

Nach Hauſe kommt , was haͤtt' er gern ?
' s ſoll Jemand an der Hausthuͤr ſtehn ,
Und liebreich ihm entgegen gehn ,
Und freundlich ſagen : „ Gruͤß dich Gott !

„ Du lieber Mann und Schweizerbot ' ! “

Und ſe
HFa

agen ſoll ' s 18 — Mann ,
„ Komm hurtig, zieh Pantoffeln an ,
„ Den Schlafrock al 8es iſt ſchon ſpaͤt,
„ Und ' s Suͤppchen auf dem Tiſche ſteht .

„ Komm liebes Herz , iß jetzt zur Nacht !
„ Dein Bettchen iſt auch ſchon gemacht . “ “

Das ging ' ihm uͤber Geld und Gold ,
s iſt nicht , als wenn ich' s ſagen wollt ' .
Drum hat er auch am langen Rhein ,
Und Canton aus , und Cauton ein ,
Manch Maͤdchen ſcharf ins Aug' gefaßt
Und auf das rechte ſtets gepaßt .



Und Canton aus und Canton ein ,

Baäld an der Limmeth , bald am Rhein

Sah Maͤbchen er wohl brav und gut ,

Und ö

Und wunderſchoͤn von Angeſicht .

Die re 12 war es immer nicht .

it wie Milch und Blut ,—

4 — nichts “ ſagt keck der Botenmann ,

ich treff ' ſie doch noch an ! “

ot ' , ich glaub ' es ja ,

ſie ſchon laͤngſt ganz nah .

Augen Potz Sapperlot !

Jetzt hat er ſie und iſt ſo froh ,

Der Landamman iſt ' s nimmer ſo .
1E5427 * 16991villſt , daß er verzicht ' ,

uf tdem

.

Welſer nicht .

Er ſchmunzelt nur ſein Braͤukchen an :

„ Jetzt biſt mein Weib , und ich dein Mann ! “ “
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Ich ſag es frei , und ſag es laut :

Gott gab euch da in eurer Braut

Ein holdes Weib , brav und geſcheut ;

Das freut uns , wie ' s euch ſelber freut .

Er geb ' zu ſeiner Zeit euch doch

So manche neue Freude noch ! ‚

Ja uͤbers Jahr — was gilt die Wett ? —

Was ſtreckt ſich da im kleinen Bett ,

Und laͤchelt ſuͤß? Mein Botenmann ,
Er ſchaut ſein goldnes Buͤblein an .

Er zeigt ihm einen Zuckerring :

„ Schau , was ich dir von Aarau bring ! ““

Nun flink durchs Land , Herr Botenmann ,
Mit eurer Taſche auf und an ,
Und bringet drin , wie ſtets zeither
Der Lehren und Berichte mehr .
An Zuckerbrod und Marzipan
Fuͤr' s Kindlein ſoll ' s nicht fehlen dann .



eidhe

Hinten nur Wald und Berg bis an die duftigen
Wolken ,

Vorne Matten voll Klee , und Saat und goldener

Ruͤbſen,

Steht ein Huͤttchen im Felde und in der ein⸗

ſamen Mondnacht .

Nur die Sterne noch wachen , und nur die

Feldberger Wieſe ,

und der Schuhu im Wald ' , und allen falls
Geiſter und Hirſche .

Aber im Huͤttchen da ſitzen , und huͤten die

buſchigen Felder

Meiers munterer Fritz , und Muͤllers gold⸗

lockiger Heinrich .

„Heinerchen “ ſaget der Fritz , „ der Schlaf

geht leiſ ' um die Huͤtte.



„ Schau , jetzt kommt er herein , und ſchau ,

nun hat er dich , wahrlich !

„ Hurtig du komm ' ins Gruͤne . Wir wollen im

lieblichen Wechſel

„ Mit einander jetzt ſingen . Es weht die

luſtigſte Nachtluft ,

Necket ſich mit dem Laub , und exerzirt mit

den Halmen :
Links um kehrt euch ! Rechts um ſchwenkt 21

links um noch einmal ! “

Aber des Muͤllers Heinrich mit ſeiner lockigen

Stirne

Strecket ſich und ſteht auf , und ſucht ſein

glaͤſernes Floͤtchen .

„ Fritzchen du ſtoß ' mich nicht ! “ Jetzt ſtehen fie

gegen einander ,
Der am Waldkir ſchenbaum , der an der duften⸗

den Linde ,
Und probiren die Toͤne in ihrer Hoͤhe und

Tiefe ,

Setzen jetzt ab , und ſetzen jetzt an . „ Sing '

Heinrich zuerſt du ! “

Saget der Fritz , „ du haſt , ich weiß es , doch

wo ein Schaͤtzchen . “
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Heinrich .

Traͤnk ' ich Morgens am Brunnen , ſo holt

Chriſtinchen auch Waſſer .

Waͤſcht ſie am Abend Sallat , ſo komm ' ich

wieder und traͤnke .

„ Guten Abend ! “ — „ Dank dir Gott ! Wir

treffen ' s doch immer . “ —

„ Ja wir treffen es immer ; es war ein herrlicher
Tag heut ! “

Fritz .

Sitze ich in der Kirche , und ſagt der Herr

Pfarrer ein Spruͤchlein ,

Schau ich Kathrinchen ſtets an , ob ſie auch

ordentlich Acht giebt ,

Und ſie ſchaut mich an , ob ich auch ordentlich

Acht geb ' .

Laͤuft auch druͤber das Spruͤchlein uns fort,
wir koͤnnen ' s nicht halten .

Heinrich .
Schön toͤnt d' Schopfheimer Glocke , wenn fruͤh

der Morgen erwaͤchet ,

Suͤß toͤnt menſchliche Stimme wohl zu der

Schopfheimer Orgel :



Schoͤner doch toͤnet es mir , und ſuͤßer noch

geht ' s mir zu Herzen ,

Wenn Chriſtinchen mich gruͤßt , und ſagt : „ Wir

treffen ' s doch immer . “

Fritz .

Weht der Fruͤhling ins Thal , und rieſeln die

luſtigen Baͤchlein ,
Und die Voͤgelein ziehn , fort moͤcht' ich reiten ,

die Welt um .

Sitz ' ich aber bei meinem Kathrinchen im

heiteren Stuͤbchen ,

Iſt mir das Stuͤbchen die Welt , und Gott ver —

zeih ' mir ' s , der Himmel .

Heinrich .

Sitz ' ich am Schachbrett , wie fein , wie kuͤnſtlich
weiß ich zu ziehen ,

„ Schach dem Koͤnig und Matt ! “ — Wer kann

es geſchickter und beſſer ?

Doch iſt Chriſtinchen dabei , und hoͤr' ich ſie

I ſprechen und ſingen ,

Oder ſie ſchauet mir zu , es koͤnnt ' s ein Schul⸗
bube beſſer .
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Fritz .

Kegeln wir auf dem Platz , ſitzt Liebchen dann

unter der Linde ,

Fallen mir ſieben gewiß . Doch ſagt ' s : „ Zeig ,

triffſt mir den Koͤnig, “
Treff ' ich den Koͤnig allein . Doch ſagt ' s : „ Jetzt

geh ' ich, “ und geht auch ,

Und iſt nun nicht mehr da , ſo werf ' ich Loch

uͤber Loch nur .

Heinrich .

Lieblicher Ton und Schall , wo iſt dein Gang

in den Luͤften ?

Ziehſt du vielleicht ins Dorf , zu Tinchens

heimlicher Kammer ,
Weck ' mir leiſe ſie auf : „ Es laͤßt dich der

Heinrich ſchoͤn gruͤßen . “

Fragt ſie mich fruͤh, ſo leugn ' ich ' s . Doch wird

das Aug ' mich verrathen .

Fritz .

Kaͤthchen ſchlafe recht ſanft in deinem getaͤfelten

Stuͤbchen ,

In dem ſchneeweißen Bett , und komm ' ich dir

etwa im Traum vor ,
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Schaue dann freundlich mich an , und gieb mir

herzhaft ein Schmaͤtzchen !
Komme ich heim , und treffe dich an , ich geb '

dir ein andres .

Heinrich .

Herr Schulmeiſter , oMond , mit deiner wolkigen

Stirne ,

Mit dem gelehrten Geſicht , und mit dem

Pflaſter am Backen ,

Folgen die Kinder dir auch , und wiſſen die

Spruͤche und Pſalme ?

Bleib ' nicht zu lange mir ſtehn bei jenem

lieblichen Sternlein .

Fritz .

Woͤlkchen der herbſtlichen Nacht in deiner luftigen
Hoͤhe,

Seif ' mir den Schulmeiſter ein mit deiner vene

diſchen Seife ,

Mache ihn recht voll Schaum ! So recht , und

immer noch beſſer ,

Daß er mir nicht kuͤſſen ſie kann , die lieblichen

Sternlein .

Heinrich .



RRNI — ůIꝛ — ——

193

Heinrich .

Rauſcht ſchon der Morgen im Laub ? Gehn d' Geiſter

nun heim auf den Kirchhof ?

Armer Steffen , du biſt tief in der Wieſe er⸗

trunken ,

Und dein Gundchen iſt dann im heimlichen

Kindbett verſchieden .

Aber jetzt kommt ihr zuſammen des Nachts am

luftigen Kreuzweg .

Fritz .

Feurige Maͤnner im Ried , und an dem ver⸗

ſchobenen Graͤnzſtein ,

Machet euch nur brav luſtig ! Man weiß ſchon ,

wer euch zum Tanz ſpielt .

Komme mir keiner zu nah mit ſeiner brennen⸗

den Fackel !

Daß dich dieſer und jener du ſappermentiſcher
Rothkopf ! —

„Fritzelieb, “ ſagt der Heinkich , „ich eß' wohl

gern Eierkuchen ,

„Zwiebelweihen ſo gern . Doch koͤnnt' ich alles

vergeſſen ,

„ Hor ' ich die lieblichen Töne von deiner melo —

diſchen Stimme .

N



„ Kommen wir heim ins Dorf , o wuͤßt' ich nur ,
daß es dich freute !

„ Gelt , du nimmſt es doch an , vier neue welt —

liche Lieder

„ Von des Sultans Toͤchterlein , der Schreiber
im Korbe ,

„ ' s dritte vom Doktor Fauſt , und ' s vierte vom

Laͤmmlein im Gruͤnen .

„ s iſt noch nicht laug ' , da kaufte ich ſie am

Kanderer Markte . “

„ Heinerchen “ ſagt der Fritz , „ ich ſchenk ' dir

ein artiges Bildchen ;

„ Auf demſelbigen ſchaut die Mutter des Herrn
in den Himmel :

„ Jeſus Maria, “ ſagt ſie , „ wie iſt iſt es da

oben ſo herrlich ! “

„ Und ihr Geſicht wird ſonnenhell , und laͤchelt
ſo lieblich ,

„ Daß man moͤchte katholiſch gleich werden

wenn man ſie anſieht .

„ Bring ' es deinem Chriſtinchen , ' s hat auch ſo

freundliche Augen ,

„ Und ſei nicht ſo ſchuͤchtern , und ſag ' ihr,
wie ' s dir um ' s Herz iſt ,

—
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Des

neuen Jahres Morgengruß .

Der Morgen kommt und kommt nicht vor ,

Und alles liegt noch auf dem Ohr ;

Ich weck' ſie nicht , ſo lang ' ich kann ,

Und ſchau ' indeß die Gegend an .

Laß , Woͤlkchen , mach ' jetzt keine Streich ' !

Der Mond ſcheint ohnedies ſo bleich .

Kein Bluͤmlein roth , kein Bluͤmlein weiß !

An allen Baͤumen duͤrres Reis !

Um jeden Brunnen Stroh und Stroh ,

Vor Stall und Keller eben ſo .

Mein Vetter hat ' s zu arg gemacht ,

Drum lief er fort bei dunkler Nacht .

Das Ding muß anders werden mir !

So bleibt ' s nicht , ich bin Mann dafſuͤr.

Die Gaͤrten muͤſſen ſchmuck mir ſeyn ,

N 2



Aurikeln , Hyazinthen ' nein ,

Und neue Bluͤthen Tag fuͤr Tag ,

Was Strauch und Aſt nur tragen mag.

Es ruͤhrt ſich nichts . Sie ſchlafen noch . —

Nein ſieh , da ſitzt ein Spaͤtzchen doch,
Du armer Tropf biſt uͤbel dran ,

Mit einem Weibchen fingſt du an ,

Und drauf , als Noth und Mangel kam ,

Verließ dich nun die ſaubre Dam ' . )

Jetzt iſt ' s ' ne gar betruͤbte Sach ' ,
VI Kein Weib , kein Brod , kein Dach und Fach ,

9 Und ſteht er auf , ſo ſpaͤt er mag ,

So ſagt ihm niemand guten Tag ;

Und niemand ruͤhrt ihm Suppen ein .

Wart ' Kerl , dir muß geholfen ſeyn .

— ——

*) Nach Verſicherung der Naturforſcher zieht das
Weibchen des gemeinen Zinken , beſonders aus den
nördlichen Gegenden , gleich andern Zugvoͤgeln in ein
milderes Klima , und nur die Maͤnnchen bleiben zu⸗
ruͤck. Daher die naturhiſtoriſche Benennung Fringilla
caclebs .
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Es ruͤhrt ſich nichts . Sie ſchlafen noch. —

Ein huͤbſches Kirchlein hab' n ſſie doch ,

Faſt ſchoͤner, wie in mancher Stadt .

' s iſt Sechſe auf dem Zifferblatt .

Der Morgen kommt . Es frieret Ein ' n

Beim Kukuk bis in Mark und Bein .

Die Todten ſind am beſten dran ,

Die Kaͤlte geht ſie nichts mehr an .

Sie ſchlafen , und ' s friert ſie nicht mit ,

Der Kirchhof macht von allem quitt .

Sind auch noch leere Plaͤtzchen da ?

Wer weiß , braucht man ſie nicht etwa .

Dem Kinde , das hier mutterlos ,

Mach ' ich ſein Bett dort unter ' s Moos .

Die alte Frau , den alten Mann

Koͤnnt ' ich wohl betten neben dran .

Haſt manche Stund ' in Schmerz durchwacht ,

Da ſchlaß in Ruh die lange Nacht !



Jetzt endlich brennt ein Lichtchen an ,
Und dort ein andres neben dran ,

Die Laͤden knarren drauf und drauf ,
Da geht , ſo wahr , ' ne Hausthuͤr auf !

„ Gott gruͤß' euch Leut ' , da bin ich ja ,

„ War ſchon die Nacht um Zwoͤlfe da, “

„ Mein Vetter hat ſich fortgemacht
„ Mit Sack und Pack bei dunkler Nacht .

N „ Wenn ich nicht gar ſo puͤnktlich war ,

4 Haͤtt ' t ihr kein alt , kein neues Jahr .

„ Gefall ' ich euch in dem Gewand ?

„ Ganz neu kommt ' s aus des Schneiders Hand .

„ Der blaue Rock , gelt ? ſteht mir wohl

„ Zum rothen Scharlach - Kamiſol ?

N „ und Pluͤſchne Hoſen hab ' ich an ,

„ Ein Uehrchen drin , ein Baͤndchen dran ,
N „Gekraͤuſelt Haar , ' nen neuen Hut ,

„ Ein heiter Aug' , und frohen Muth . “ “
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„ Ihr kuckt auch meinen Schnappſack an ,

„ und fragt : Was bringt Ihr , lieber Mann ?

„ Ihr lieben Leut ' , das ſag ' ich nicht ,

15
has iſt noch 1 verbeckt Gericht !

N
„ s ſind Roͤschen drin , und Dornen dran ,

„ We1 man ' s nicht einzeln haben kann . “
c3

„ Und Wiegenſcht nur , und Wickelband ,

„ Ein goldner Ring an ' s Braͤutchens Hand ,

„ Ein Ehrenkranz ins Lockenhaar ,

„ Ein Schluͤſſel auch zum Kirchhof gar .

„ Gebt Achtung , was ich bitt ' — ſagẽ/

„ s kann jeden treffen alle Tag' .

„ Und ſrommen Sinn in Freud ' und Noth ,

„ Ein gut Gewiſſen geb ' euch Gott !

„ und wer ' s nicht redlich meint und gut ,

„ und nicht das Seine redlich thut ,

„Fuͤr den hab ' ich kein Segenswort ,

„ und wenn ich' s ſpraͤch ' , es liefe fort . “



„ Jetzt geht , und zieht die Kinder an ,
„ Und was ich ſagte , denket dran ;

„ Und wollt ihr in die Kirche gehn ,
„ So bleibt nicht lange muͤßig ſtehn .
„ Der Tag iſt da , der Mond erbleicht ,
„ Seht , wie die Sonn ' empor dort ſteigt . “
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Geiſterbeſuch auf dem Feldberg .

Meinte ich ſonſt , der Dengle - Geiſt , ihr Knaben

von Todtnau

Sei ein boͤſer Patron , jetzt kann ich ' s anders

berichten .

Aus der Stadt bin ich freilich , und will ' s auch

redlich bekennen ,
Bin dort geboren , erzogen , verwandt ſo mancher

Familie ,

Aber ein Sonntagskind . Wo irgend nur luftige

Geiſter

An Kreuzwegen hier ſtehn , in alten Gewoͤlbern

dort hauſen ,

Und verborgenes Geld mit feurigen Augen be⸗

wachen ,
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Oder vergoſſenes Blut mit bitteren Thraͤnen

auswaſchen ,

Und mit Erde verſcharren , mit blutigen Naͤgeln

zukratzen ,

Sieht ' s mein Auge , wenn ' s wetterleuchtet , im

bunten Getuͤmmel .

Und wo heilige Engel mit ſchoͤnen, freundlichen

Augen

In der finſteren Nacht die einſamen Doͤrfer

durchwandeln ,
An den Fenſtern da horchen , und hoͤren fie

fromme Gebete ,

Sich einander anlaͤcheln, und an der Hausthuͤre

ſitzen ,

Und die frommen Bewohner im Schlaf vor

Schaden bewahren ,

Oder auch wenn ſie ſelbander auf ſtillen Graͤbern

nun wandeln ,

Und zu einander wohl ſagen : „ da ſchlaͤft ' ne

liebende Mutter ,

„ Da ein armer Mann , doch hat er niemand

betrogen ,

„Schlafet hier ſanft und wohl , wir wollen euch

wecken , wenn ' s Zeit iſt, “



Sieht ' s mein Auge im Sternenlicht , und hoͤr
ich ſie reden .

Manchen auch kenn ' ich bei Namen , und wenn

wir einander begegnen ,

Bieten wir uns die Zeit , und wechſeln Reden

und Antwort :

„ Gruͤße dich Gott ! Haſt gute Wacht ? “ “ —

„ Gott dank ' dir , ſo ziemlich . “
Glaubet es oder auch nicht ! Einmal , wir

tranken juſt Kaffee ,

Tunkten Butterwecken darein , da ſchickt mich

der Vetter

Nach Todtenau , um dort allerlei fuͤr ihn zu

verrichten .

„ Halt er ſich nirgendswo auf , und ſchwatz ' er nicht ,

was ihm ins Maul kommt, “

Ruft mir der Vetter noch nach , „ und laß er

die Schnupftabacksdoſe
„ Nicht im Wirthshauſe liegen , wie ' s ſonſt beim

Herrn da wohl Brauch iſt . “

Auf und fort , ich geh ' , und was mir auftrug

der Vetter ,

Hab' ich krichtig beſorgt . Jetzt ſitz' ich zu

Todtnau im Adler —



Und jetzt geh ' ich ſpatzieren , und mein ' , ich koͤnn'

nicht verirren ,

Mein ' , ich ſei am Dorf , und zuletzt bin ich

hinten am Feldberg ,

D' Voͤgel verlockten ſo weit mich , und an den

Baͤchlein die Blumen ;

Denn das iſt mein Fehler , ich kann mich an

allem vergaffen .

Druͤber nun wird es kuͤhl , die Voͤgelein ſitzen
und ſchweigen .

' s ſtreckt ſchon da und dort ein Stern am

duͤſteren Hmmel
' s Koͤpfchen hergus , und ſchaut , ob ſchon die

Sonne im Bett ſei ,
Ob es vor wohl ſchon darf , und ruft den andern

nun : „ Kommt nur ! “

Kurz ich kann nun nicht mehr zuruͤck. Drauf

leg ' ⸗ich mich nieder .

' s iſt ein Huͤttchen daſelbſt , und auch ein Haͤnd⸗
chen voll Stroh drin .

„ O du liebe Zeit, “ ſo denk ' ich , „ wenn ich
daheim waͤr!

„ Oder es waͤr ſchon Zwoͤlfe vorbei . ' s wird

doch nicht Geſpenſter



„ Etwa dahinten gar geben , die Nachts um

Zwölfe erwachen ,

„ uUnd die Zeit mir vertreiben , bis fruͤh die

Sterne verloͤſchen

„ Vor dem daͤmmernden Tag , und mir dann

zeigen , wo' s Dorf iſt . “

Und jetzt , wie ich das ſag ' , und mit dem vor⸗

deren Finger

An der Uhr den Zeiger befrag ' , weil ' s Aug ' es

nicht ſehn konnt ' ,

Und wie der Zeiger mir ſagt , es geh ' auf

Zwoͤlfe, und wie ich

Mir das Pfeifchen herauslang ' , und denk ' : jetzt

rauch ' ich noch Taback ,

Daß ich nicht einſchlafe — Potz Blitz , ſo fangen

auf einmal

Ihrer zwei an zu ſprechen . Wie horcht ' ich, wie

ſpitzt ' ich die Ohren ! —

„ Gelt , heut komme ich ſpaͤt? Mir iſt ein

Maͤdchen geſtorben

„ Druͤben zu Mambach am Fieber , und an dem

leidigen Reißen .

„ Jetzt iſt ihr wohl . Den Becher des Todes

hab ' ich kredenzt ihr ,

—



„ Daß ſie ſanfter einſchlief , und druͤckte ihr
dann noch die Augen

„ Zu , und ſagte : Schlaf ' wohl ! Wir wollen dich
wecken , wenn ' s Zeit iſt . — —

„ Geh ' , und ſei doch ſo gut , und hole mir

Waſſer ein wenig
„ In der ſilbernen Schaale , ich will mein

Senschen jetzt dengeln . “
Dengeln ? hab ' ich gedacht , ein Geiſt ? und

tret ' aus der Huͤtte.
Wie ich hinſeh ' , ſo ſitzt ein Knabe mit goldenen

Fluͤgeln
Und mit weißem Gewand und roſenfarbigem

Guͤrtel

Schoͤn und lieblich daſelbſt , und neben ihm
brennen zwei Lichtchen .

„ Alle gute Geiſter “ ſag ' ich , „ Gott grüß ' dich,
Herr Engel ! “

„ Loben ihren Meiſter ; “ antwortet der Engel ,
„ Gott dank dir ! “ —

„ Nichts fuͤr ungut , Herr Geiſt , und wenn iu
fragen erlaubt iſt ,

„ Sag ' mir , was du iu dengeln nur haſt ? —

„ Die Senſe hier, “ ſagt er .
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„ Ja “ “ antwort ' ich, „ das ſeh ' ich, und eben das

moͤcht' ich gern wiſſen ,

„ Wozu die Senſe du brauchſt . “ — „ Zum Maͤhen,

wozu denn wohl anders ? “

Sagt er zu mir . Drauf ſag ' ich : „ Das eben

nur wollt ' ich gern wiſſen .

„ Allein darf ich wohl fragen : Was haſt du

denn nur zu maͤhen ? — “

„ Gras , und was haſt du denn ſo ſpaͤt da drin

zu verrichten ? “ —

„ Nichts von Bedeutung, “ hab ' ich geſagt , „ ich

rauche ein Pfeifchen ,

„Haͤtt' ich mich hier nicht verirrt , warm ſaͤß' ich

zu Todtnau im Adler .

„ Aber was wollt ' ich noch fragen ? Ja , ſag ' mir ,

willſt du ſo gut ſeyn ,

„ Wozu das Gras du gebrauchſt ?“ —- „ Wozu? Zum

Futtern gebrauch ' ich ' . “ —

„ Eben und das nimmt mich Wunder , da keine

Kuh du doch wohl haſt ? —

„ Eine Kuh juſt nicht , doch Eſelein “ ſagt er ,

„ und Kaͤlbchen . “

„Siehſt dort jenen Stern ? “ Drauf zeigt er mir

oben ein Sternlein ;



„ ' s Weihnachtskindleins Sſel , und ' s heiligen

Fridolins Kaͤlbchen )

„ Athmen dort oben die Sternenluft , und warten

auf ' s Futter .

„ Und dort waͤchſt kein Gras , dort wachſen nur

lauter Rofinen “

Hat er geſagt , „ und Milch und Honig rieſeln

in Baͤ chen ,

„ Aber das Vieh iſt eigen , es will ſein Gras

alle Morgen ,

„ Und ein Buͤndelchen Heu , und Waſſer aus

irbiſchen Quellen .

„ Darum dengle ich jetzt , und will nun gehen
und maͤhen .

„ Biſt nicht einmal der Ehre , und ſagſt , du

wolleſt mir helfen ? “ —

So

Nach einer alten Sage haͤtte der heil . Fridolin
( in der katholiſchen Schweiz und dem obern Schwarz⸗
walde ein gefeierter Name ) mit zwei jungen Kuͤhen
eine Tanne bei Seckingen in den Rhein gefuͤhrt, und
dadurch dieſen Fluß von der einen Seite der Skadt
auf die andere geleitet .
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So hat der Engel geſagt . Drauf ſag ' ich wiedet

zum Engel :

„ Sieh , das wollt ' ich gern thun , und ' s waͤr

mir ' ne herzliche Freude ,
„ Aber wir Staͤdter verſtehen das nicht , wit

rechnen und ſchreiben ,

„Zaͤhlen Geld — das geht noch am beſten —

und meſſen und waͤgen ,

„ Laden hier auf , und laden da ab , und eſſen

und trinken .

„ Was man braucht in den Mund , in Kuͤche,
Keller und Kammer ,

„ Stroͤmt zu allen Thoren herein in Koͤrben und

Tuͤchern/

„ ' s laͤuft in jeglicher Gaſſe , es ruft an jeglicher

Ecke :

„ Kaufet Kirſchen , kaufet Butter , kaufet Erd⸗

beeren !

„ Kaufet Zwiebeln , gelbe Nuͤben, SGellleri —

wurzeln !

„Schwefelhoͤlzer , Schwefelhoͤlzer , Saͤgeſpaͤhn'
wer kauft ?

„Parapluͤ , wer kauft ? Wachholderbeeren und

Kuͤmmel!
O



„ Alles das fuͤr baar Geld , und alles fuͤr Zucker

und Kaffee . . .

„ Haſt du auch ſchon Kaffee getrunken , Herr Engel ,
wie ſchmeckt ' s dir ? “ —

„ Schwatze doch nicht ſo naͤrrſch, “ ſagt drauf

der Engel und laͤchelt .

„ Nein , wir trinken nur Himmelsluft , und

eſſen Roſinen ,

„ Viere jeglichen Tag , und an den Sonntagen
fuͤnfe.

„ Komm ' jetzt , wenn du mit mir willſt gehn ,

jetzt gehe ich maͤhen ,
„ Hinter Todtnau hinab , am Weg ' , am graſigen

Abhang . “ —

„ Ja Herr Engel , ſehr gern, “ entgegne ich,
„ wenn du mich mitnimmſt ,

„ ½s wird allmaͤlig recht kuͤhl, Ich will die

Senſe dir tragen .

„ Willſt du vielleicht ein Pfeifchen auch rauchen ,

ſo ſteht ' s dir zu Dienſten . “ “
Und nun ruft der Engel : „ Puhuh ! “ Ein

feuriger Mann ſteht
Wie ein Blitz gleich da : „ Komm ' , leucht '

uns hinunter nach Todtnau ! “
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Sagt ' s , und vor uns her marſchirt der Puhuh

in Flammen

Ueber Stock und Stein , wie eine lebendige

Fackel .

„ Gelt , es iſt ſo ganz huͤbſch, “ ſagt jetzt der

Engel : „ was machſt denn ?

Warum ſchlaͤgſt du denn Feuer und warum

brennſt du das Pfeifchen
„ Nicht am Puhuh dir an ? Du wirſt ihn doch

etwa nicht fuͤrchten,
„ Solch ein Sonntagskind wie du biſt —haͤtt '

er dich gefreſſen ? “ —

„ Nein , Herr Engel , gefreſſen wohl nicht . Doch

muß ich bekennen ,
„ So ganz hab ' ich ihm nimmer getraut . Gut

brennt mir die Pfeife .
„ Dieſen Fehler den- hab ' ich , die feurigen

Maͤnner zu fuͤrchten ;

„Lieber ſind mir zehn Engel , als ſo ein brennen⸗

der Satan . “ —

88 0 doch auch ine Schande “ “ , ſagt jetzt der

Engel , „ daß Menſchen

„ Solche Furcht vor Geſpenſtern noch haben , und

haͤtten' s nicht noͤthig .

O 2



„ ' s ſind iwei Geiſter allein den Menſchen ge —

faͤhrlich und furchtbar ;

„Irrgeiſt heißt der eine , und Plagegeiſt heißet
der andre ;

„ Und der Irrgeiſt wohnet im Wein . Aus

Kannen und Flaſchen

„ Steigt er empor in den Kopf , und macht

zerruͤttete Sinne .

„ Selbiger Geiſt fuͤhrt irre im Wald auf Wegen
und Stegen ,

„ ' s geht mit einem rundum , der Boden will

unter ihm brechen ;

„Bruͤcken ſchwanken und Berge bewegen ſich,
alles iſt doppelt .

„ Nimm dich vor ihm in Acht ! “ “ — Drauf ſag
ich wieder zum Engel :

„ Das iſt ein Stich , merk ' s wohl , Herr Geleits —
mann , aber er trifft nicht ;

„Nuͤchtern bin ich gewiß . Ich hab ' ein einziges
Schoͤpplein

„ Nurx im Adler getrunken , du kannſt den

Adlerwirth fragen .
„ Allein ſei doch ſo gut und ſag ' mir , wer iſt

der andre ? “ —



„ Wer der andere iſt, “ ſagt jetzt der Engel ,
„ das fragſt mich ?

„ Ein gar boͤſer iſt es . Gott wolle dich vor ihm

bewahren .

„ Wenn man Morgens erwacht , um Viere oder

um Fuͤnfe,
„ Stehet er vor dem Bett mit großen , feurigen

8 Augen ,

„ Und ſagt Guten Tag mit gluͤhenden Ruthen

und Zangen .

/J ' s hilft kein das walt Gott , es hilft kein

Ave Maria !

„ Wenn man beten auch will , ſchnell haͤlt er

einem den Mund zu.

„ Wenn man den Himmel anſchaut , ſo ſtreut er

Aſch ' in die Augen ;

„ Hat man Hunger , und ißt —ſo wirft er

Wermuth ins Suͤppchen ;
„ Moͤcht ' man zu Abend was trinken , ſo miſcht

in den Becher er Galle .

„Laͤuft man wie ein Hirſch , er auch , und bleibt

nicht dahinten .

„Schleicht man wie ein Schatten , ſo ſagt er :

Wir koͤnnen ja ſacht gehn .



„ Steht bei dir in der Kirche , und folgt dir

auch in die Schenke ;

„ Wo du gehſt und wo du ſtehſt , ſind eitel Ge⸗

ſpenſter .

„ Gehſt du ins Bett , und ſchließeſt die Augen , ſo

ſagt er : ' s preſſirt nicht

„ Mit dem Schlaſe . Hoͤr' zu, ich will dir etwas

erzaͤhlen: —

„ Weißt noch , wie du geſtohlen da haſt , und

Waiſen betrogen ,

„ So und ſo , und dies und das , und wenn er

zu End ' iſt ,

„Faͤngt er von vorne dir an , und laͤßt dich

nicht ruhen und ſchlafen . ““

So hat der Engel geſagt , und wie ein gluͤhen⸗

des Eiſen

Hat der Puhuh geſpruͤht. Drauf ſas ' ich wieder :

„ Ich bin doch

„ Auch ein Sonntagskind , mit manchem Geiſte
befreundet ,

„ Aber behuͤte mich Gott der Herr ! “ Drauf

laͤchelt der Engel :

„ Halt ' das Gewiſſen dir rein , ' s geht uͤber alles

Beſegnen ,
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„ Und geh ' jetzt den Weg da hinab , dort unten

iſt Todtnau .

„ Nimm den Puhuh dir mit , und loͤſch' ihn aus

in der Wieſe ,

„ Daß er mir in die Doͤrfer nicht renn ' , und

Scheunen nicht anzuͤnd ' ,

„ ' huͤte dich Gott , und halte dich wohl ! “ Drauf

ſag ' ich : „ Herr Engel !

„Bb' huͤte dich Gott der Herr , und zuͤrn' nicht !

wenn du zur Stadt kommſt

„ In der heiligen Zeit , ſo beſach ' mich , ' s ſoll

mir ' ne Ehr ' ſeyn .

„ ' s ſtehn dir Rofinen zu Dienſt , und Hypokras ,
wenn er dir anſteht .

„ Sternenluft iſt gar rauh , abſonderlich neben

der Birſig . “

Druͤber nun grauet der Tag , und richtig komm '

ich nach Todtnau ,

Und geh ' wieder nach Baſel nun zu im lieb⸗

lichen Schatten .

Wie ich an Mambach nun komm , ſo tragen

ſie ' s Maͤdchen zu Grabe 3

) Fluß dieſes Namens .



Mit dem heiligen Kreuz , und mit der ver⸗

blichenen Fahne ,

Mit dem bluͤhenden Kranze am Sarge , und

weinen und ſchluchzen .

Habt ihr es denn nicht gehoͤrt? Er will es ja

wecken , wenn ' s Zeit iſt .

Und am Dienſtag darauf , da komm ' ich wieder

zum Vetter ,

Ja , die Schnupftabacksdoſe , die ließ ich richtig
wo liegen .



Der Abendſtern .

Biſt auch ſchon wieder ſeitig da ,

Und bleibſt der Sonne immer nah ,

Du lieber , ſchoͤner Abendſtern !

Was gilt ' s , du haͤttſt ein Schmaͤtzchen gern ?

Er trippelt ihren Spuren nach ,

Jahr aus , Jahr ein , und Tag fuͤr Tag .

Von allen Sternen groß und klein ,

Iſt er ihr Liebling ganz allein ,

Sein Bruͤderchen , den Morgenſtern ,

Sie hat ihn faſt nicht halb ſo gern ;

Und wo ſie wandelt aus und ein ,

Muß er auch immer um ſie ſeyn .



Dort uͤberm Schwarzwald guf nun geht,
Fuͤhrt ſie ihr Buͤbchen an der Hand ,
Sie zeigt ihm Berg und Strom und Land ,
Sie ſagt : „ Gemach ! du wirſt nur ſehn ,
Dein Springen wird dir bald vergehn . “ “

Er fragt , wie dies und jenes heiß' ,
Sie ſagt ' s ihm , wenn ſte ' s ſelber weiß ,
Er ſagt : „ O Mutter , nein doch , ſchau ,
„ Da unten glaͤnzt ' s im Morgenthau
„ Faſt wie in deinem Himmelsſaal ! “ “ —
„ Das ! “ ſagt ſie , „iſt das Wieſenthal . “

Sie ſchmaͤhlt : „ Du troͤdelſt auch gar ſehr ,
„ Jetzt geh ' ich , und wart ' nun nicht mehr . “
Drauf ſyringt er wie ein Gemschen fort ,
Und will das Wölkchen haſchen dort ;
Doch denkt er ſchon in ſeinem Sinn :
Ich hab ' s ; weg iſt ' s, weiſ Gott , wohin .



Drauf wie die Mutter hoͤher ſteht ,

Und mehr dem Rheinſtrom zu noch geht ,

So ruft ſie ; „ Komm ' und fall ' nicht hier ,

„Halt ' dich hier ja recht feſt an mir .

„ Du koͤnntſt verloͤſchen wie ein Licht ;

„ Was waͤr' mir das fuͤr Kummer nicht ! “

Doch wie ſie uͤberm Elſaß ſteht ,
und ſachte druͤben abwaͤrts geht ,

Wird ' s Buͤblein muͤde allgemach ,

und immer ſtiller nach und nach ,

Es waͤhrt ihm gar zu lange doch ,

' s fragt hundert Mal : „ Wie weit iſt ' s noch ? “

Drauf wie ſie uͤber ' n Bergen ſteht ,

Und immer tiefer ſinkt und geht ,

Und er nun endlich matt und muͤdꝰ

Im Abendroth die Heimath ſieht ,

So laͤßt er los ſein Muͤtterlein ,

und ſchlendert ſachte hinterdrein .



Zur Heimath wandeln Heerd ' und Hirt ,
Der Vogel ruht , der Kaͤfer ſchwirrt ;
Und ' s Heimchen zirpt im hellen Ton
Ganz laut den Abendſegen ſchon .
Jetzt , denkt er , hab ' ich hohe Zeit ,
Gott Lob und Dank , ' s iſt nicht mehr weit .

Und ſichtbar , wie er naht jetzund,
Umſtrahlt ſich ſein Geſichtchen rund .
Schon ſteht die Mutter vor dem Hauf ' :
„ Komm hurtig , komm du kleine Maus ! “ “
Jetzt laͤuft er freudig niederwaͤrts,
Jetzt ſinkt er froh an ' s Mutterheri .

Schlaf ' wohl , du ſchoͤner Abendſtern !
' s iſt wahr , wir ſehn dich alle gern .
Er ſchaut herab ſo lieb und gut ,
Und giebt auch Andern frohen Muth ,
Und iſt man muͤd' , und hat ' nen Schmerz,
Mit ſtillem Frieden fuͤllt er ' s Herz .



Die andern all ' im Lichtgewand

Ei freilich ja , ſind auch ſcharmant .

O ſieh , wie ' s flimmert weit und breit

In Lieb ' und Freud ' und Einigkeit .
' s macht keins dem andern ' s Leben ſchwer ,

Wenn ' s doch hienieden auch ſo waͤr!

Ee kommt die kuͤhle Abendluft ,

Und an den Halmen haͤngt der Duft .

Wir ſuchen auch wohl allgemach

Im ſtillen Frieden Dach und Fach!

Geh ' Lieschen , zuͤnd' das Laͤmpchen an ,

Daß man zum Eſſen ſehen kann !



Der

2
Schwarzwaͤlder im Breisgau .

Zu Muͤllen auf der Poſt ,

Tauſendſappermoſt !

Trinkt man nicht ' nen guten Wein !

Gebt er nicht wie Baumoͤl ein ,

Zu Muͤllen auf der Poſt !

Zu Buͤrglen auf der Hoͤh' ,
Wenn ich daſo ſteh ' ,

wie wechſeln Berg und Thal ,
Land und Waſſer uͤberall,
Zu Buͤrglen auf der Hoͤh' !

Zu Stauffen auf dem Markt

Giebt ' s Freude aller Art ,

Tanz und Wein und Laſtharkeit ,
Was nur je das Her ; erfreut ,

Zu Stauffen auf dem Markt !



Zu Freiburg in der Stadt

Saube ; und glatt ,

ferchen wie Milch und Blut ,

Freiburg in der Stadt .

Wo ich nur ging und ſtand ,

War ' s ein luſtig Land .

Doch wenn ' s auch an nichts gebricht ,
Eines find ' ich dennoch nicht

In dem ſchoͤnen Land .

Und mach ' drum lieber Halt

Zu Heriſchried im Wald .

Wo ich geh ' , ſo denk ' ich dran ;

Auf die Gegend kommts nicht an

Zu Heriſchried im Wald .

Dort im kleinen Hauſ '
Wandelt ein und aus —

Gelt , du meinſt , ich ſag ' dir , wer ?

' s iſt ' ne Sie , es iſt kein Er ,

In dem kleinen Hauſ ' ,

— —



Riedligers Tochter .

Spinnt ihr Toͤchterchen , ſpinnet , und Juͤrgen du

reich ' mir den Haspel !

Friſch ans Werk , der Abend kommt , und ' s

geht nun zum Fruͤhjahr .

Bald geht ' s wieder hinaus mit Hacke und

Rechen zum Garten .

Werdet mir fleißig und brav und huͤbſch , wie

Riedligers Tochter !

In den Bergen dort ſteht ein Haus , es wachſen

jetzt Graͤſer

Auf dem verfallenen Dach , und ' s regnet hindurch

in die Stuben .

Fteilich auch iſt es ſchoͤn alt , und ' s ſind jetzt

andere Zeiten ,

Als dazumal , wo der Simme Fritz und Eochen

hier hauſ ' ten .

Dieſe erbauten das Haus , das ſchoͤnſte in

dortiger Gegend ,

Und
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und ihr Name iſt dort noch zu leſen am

ruſſigen Balken .

Hat man gefragt , wer ſind im Walde die gluͤck⸗
lichſten Eh' leut ' ,

Hat man geſagt : „ der Simme Fritz und Ried⸗

ligers Tochter, “

Und ' s iſt dem Eochen gerathen mit gar ver⸗

borgenen Dingen .

Spinnt ihr Kinderchen , ſpinnet , und Juͤrgen du

hol ' mir die Winde !

Manchmal als der Fritz bei ſeinen Eltern noch

lebte ,

Nahm ihn die Mutter wohl vor , und fragt '

ihn mit ernſtlichen Worten :

„ Haſt du dich noch nicht anders beſonnen ? Ge⸗

fallen dir Meiers

„ Matten und Wieſen nicht beſſer zu ſeiner

einzigen Tochter ?

uUnd der Fritz hat darauf mit ernſtlichen Worten

entgegnet :

„ Nein ſie gefallen mir nicht , und anders beſinn '

ich mich nimmer .

„Riedligers liebliche Tochter mit ihrer Tugend

gefoͤllt mir . “ —



„ Laß die Tugend den Engeln ! Wir ſind jetzt

noch nicht im Himmel . “ —

„ Laßt den Kuͤhen das Heu von Meiers graſigen
Matten ! “ —

„ Eine Hex' iſt die Mutter ! “ — „ und ſei auch
die Mutter ' ne Hexe ,

„ Was geht mich die Mutter nur an , ich will

ja die Tochter ! “ —

„ und das Maͤdchen ſoll ' s auch ſchon treiben , ſo

ſagen die Nachbar ' . “ —

„ Davon hab ' ich ſelber Beweiſe , drum kann

ich ' s nicht leugnen .
„ Winkt ſie , ſo muß ich hin , und heißt ſie mir

etwas , ſo thu ' ich ' s ;
„ Schaut ſie mir gar noch in ' e Auge , und faßt

vielleicht an die Hand mich,
„ Wird ' s mir , ich weiß nicht wie , gleich moͤchte

ich ſterben vor Liebe .
„ s giebt kein lieb ' res Geſchoͤpf, als ſolch ein

Hexlein , wenn ' s jung iſt . “ —
Stwas nun war wohl daran . Man ſagt , daß

in fruͤheren Jahren
Riedligers Tochter einmal gant allein im Walde

geweſen ,



Und hab' Beeten geſucht . Auf einmal da hoͤrt

ſie ein Rauſchen ,

Und wie ſie um ſich nun ſieht , ſo ſteht mit

goldenen Haaren

Eine Elle nur lang ein wunderliebliches

Weibchen

Vor ihr im ſehwarzen Gewande , geſtickt mit

goldenen Blumen

uUnd mit Edelgeſtein . „ Gott gruͤß“ dich ,

Toͤchterchen ! “ ſagt ſie ,

„ Springe nicht fort , und fuͤrchte dich nicht !

Ich thu dir kein Leides . “

Evchen entgegnet : „ Gott dank dir , und wenn du

des Erdmaͤnnchens Frau biſt ,

„ Will ich dich auch nicht fuͤrchten ! “ — „ Ja

freilich “ ſagt ſie , „ das bin ich.

„ Sage mir Maͤdchen einmal : kannſt du die

Spruͤche im Spruchbuch ? “ “ —

„ Ja ich kann ſie alle , und ſchoͤne Gebete und

Pfalme . “ —

„ Sage mir Maͤdchen einmal : gehſt denn auch

fleißig zur Kirche ? —

„ Keinen Sonntag verſaͤum' ichs . Ich ſitz' im

vorderſten Baͤnkchen . “ —

P 2



„ Sage mir Naͤdchen einmal : folgſt du auch

immer der Mutter ? “ —

„ Ei ja freilich , das thu ' ich , und fraget die

Mutter nur ſelber !

„ Kennt ſie euch doch recht gut , wie ſie ſchon
oͤfter mir ſagte . “ —

„ Maͤdchen , was ſagſt du ? ſprich , biſt du denn

Riedligers Tochter ?

„ Wenn mein Pathgen du biſt , ſo komm ' zu
mir in die Stube ! “ “

Hinter den Brombeerſtraͤuchen nun geht ' s auf

heimlichen Pfaden
Tief durch die Felſen hinein . Haͤtt' s Frauchen

nicht ein Laternchen

In der Linken gehabt , und Eychen am Arme

gefuͤhret,
s haͤtte den Weg nicht gefunden . Jetzt geht

die ſilberne Thuͤr auf .

„ O Herr Jeſus , wo bin ich ? Frau Pathe bin

ich im Himmel ? “ —

„ Nein doch du naͤrriſches Kind . In meinem

verborgenen Stuͤbchen ,
„ Biſt du bei deiner Pathe . Jetzt ſetz ' dich,

und ſei mir willkommen !
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„ Gelt das ſind koͤſtliche Steine an meinen

ſchimmernden Waͤnden ?

„ Gelt die Tiſche ſind glatt ? Sie ſind von ge⸗

ſchliffenem Marmor .

„ Und da die ſilbernen Schuͤſſeln , und da die

goldenen Deller !

„ Komm , iß ' n Honigſchnittchen , und ſchoͤnes

gewundenes Backwerk !

„Willſt du ' n Schaͤlchen voll Milch ? oder Wein

im kriſtallenen Becher ? “ —

„ Nein Fran Pathe , ich bitte mir nur ein

Schaͤlchen voll Milch aus . “

Wie ſie nicht eſſen und trinken mehr wollte , da

ſagt ihr die Pathe :

„ Kind , wenn fleißig du lernſt , und immer der

Mutter recht folgeſt ,

„ Und kommſt einſt aus der Schule , und gehſt

zum heiligen Nachtmahl ,

„ Will ich etwas dir ſchicken . Sag ' an , was

waͤr' dir am liebſten ?

„Waͤr' s die Lade voll Zeug ? waͤr' s da das

Raͤdchen zum Spinnen ? “ —

„ Bald iſt Zeug und Waͤſche verbraucht . Drum

ſchenkt mir das RNaͤdchen ! “—



„ Aber da mußt du auch ſpinnenz ich daͤchte, du

naͤhmeſt die Lade .

„ Siehſt du die ſeidenen Muͤtzen mit goldenen

Sternen beſaͤet?
„Siehſt du das herrliche Tuch mit ſiebenfarbigen

Streifen ,
„ Und den ſtattlichen Rock , und da die ge⸗8

waͤſſerte Haarſchnur ? “ —

„ Ja es iſt mir nur zu ſchoͤn. Frau Pathe ,
ſchenkt mir das Raͤdchen ! “—

„ Nun , wenn du willſt , ſo ſei ' s , doch halte es
8 mir auch in Ehren !

„ Wenn du ' s in Ehren mir haͤltſt, ſoll ' s auch

an Zeug dir nicht fehlen ,
„ Und an Segen und Gluͤck. Hat ' s doch gar

verborgene Kraͤfte .

„ Unterdeß nimm hier das Roͤschen, und trag '
mir ' s ſorglich im Buſen ,

„ Daß du jetzt ſchon was haſt von deiner heim⸗

lichen Pathe !

„Hoͤr ' und verliet ' mir ' s nicht ! Es bringt dir

Gluͤck und Geſundheit .
„Haͤtt' ich dich nicht ſo lieb , ſo gaͤbe ich Silber

und Gold dir . “
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Und jetzt kuͤßt ſie ihr Pathgen , und fuͤhrt' s zum

Walde nun wieder :

„ Lebe nun wohl , und halte dich gut , und gruͤß'

mir die Mutter ! “ —

So viel iſt an der Sache , und deshalb hat man

behauptet ,

Eine Hex' ſei die Mutter , und nicht viel beſſer

die Tochter .

Run das Maͤdchen das iſt mit jenem ver⸗

borgenen Bluͤmlein

Huͤbſcher von Tag zu Tag , und immer noch
ſchoͤner geworden ,

Und wie ' s aus der Schule mit anderen Kindern

entlaſſen ,

Nun zu Oſtern vom Nachtmahl des Herrn nach

Hauſe zuruͤckkommt ,

Nein ſo behuͤt' uns Gott, was ſteht im freund⸗

lichen Stuͤbchen ?

Sieh das Raͤdchen von Virnbaumholt , und

Flachs an der Kunkel

Mit dem zierlichen Bande aus roſiger Seide

umwunden ,

Unten ein Schleifchen daran , und ' s Naͤyfchen

zum Netzen von Silber ,



Und im Krebſe ein Spuͤlchen , und ſchon ein

wenig geſponnen .

Die Frau Pathe ſelbſt machte den Anfang mit

eigenen Haͤnden.
Wie hat Evchen gekuckt , wie iſt mein Evchen

geſprungen !

Weg das Gefangbuch , weg das Straͤußchen ,
und ' s Raͤdchen ergriffen ,

Und es gekuͤßt und gedruͤckt . „ O liebe Frau

Pathe , vergelt ' s Gott ! “

Hat nicht zu Mittag gegeſſen , und ' s gab doch
Schinken und Gruͤnkohl ;

Iſt nicht ins Freie hingus mit anderen Kindern

gegangen ,
Saß nur am NRaͤdchen und ſpann , und wurde

nicht muͤde zu ſpinnen ,
Bis die Mutter es forttrug und ſagte : „ Ge —

denke des Sabbaths !

„ Iſt nicht Chriſtus der Herr heut ' von den

Todten erſtanden ? “
Nun das Raͤdchen das haſt du . Doch hoͤre ,

weißt du auch Evchen ,
Wie in Ehren man ' s haͤlt , und was die Frau

Pathe gemeint hat ?



Ja ſie weiß es , warum denn nicht ? und ward

ihr verheißen :

„ Wenn ' s in Ehren du haͤltſt, ſoll ' s auch an

Zeug dir nicht fehlen

„ Und an anderem Segen, “ ſo hat ſers ge⸗

halten , wie ' s recht iſt .

Hat nicht in Kurzem der Weber ein Buͤndelchen

Garn ſich geholet ?

Hat ſie nicht Jahr fuͤr Jahr vom feinſten und

ebenſten Faden

Ein Stuͤck Leinwand um ' s andre hinaus auf die

Bleiche getragen ?

hat man doch geſagt , und wenn ſie auch

draußen im Feld ' ſei ,

Spinne das Raͤdchen allein noch fort , und ſo

wie der Faden

Unten um ' s Spuͤlchen ſich zieh ' , wachſ ' unter

dem roſigen Baͤndchen

Wieder der Flachs ſtets nach — das muͤßte doch

wahrlich recht huͤbſch ſeyn —

Und wer hat im ganzen Dorfe die ſauberſten

Kleider

Sonntag und Werktag getragen , die reinlichſten

Ermel am Hemde ,



Und die ſauberſten Struͤmpfe , ſo weiß wie ge⸗
fallener Schnee kaum ?

Wer wohl ſonſt , als der Felſenbewohnerin lieb⸗

liches Pathgen ?
Drum hat Simme ' s Fritz , da es achtzehn

Sommer erlebt hatt ' ,
Zu der Mutter geſagt mit ernſtlichen Mienen

und Worten :

„ Nur des Riedligers Tochter mit ihrer Tugend
gefaͤllt mir . “ “

Nun ein Mutterherz ſchreckt man bald ein , zwar

ſollt ' ichs nicht ſagen .
Als ſie wieder einmal von Meiers Tochter und

Matten

Ernſtlich mit ihm redet , und will ' s mit Drohen
probiren :

16' s giebt ein kraͤftiges Mittelchen, “ ſagt ſie,
„ wenn du behext biſt ,

„ Hat dein Vater fuͤr Andre geſpart ! ! Er ſetzt
dich auf ' s Pflichttheil ,

/und mein ' n Segen erhaͤltſt du nicht , das will

ich dir ſagen . “

Mutter, “ erwidert der Fritz , „ ſoll euer Segen

verſcherzt ſeyn ,
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ticht noch auf ' s Pflichttheil .

„Sitzt doch ein Werber iu Stetten , und ſteht
man dort auf dem Berge ,

„Hoͤrt man die Tuͤrken - Glocken an allen En⸗

den und Orten .

„ Blut um Blut , und Kopf um Kopf , und

Leben um Leben .

„Faͤrbt mein Blut ein ' n tuͤrkiſchen Saͤbel , ſo

ſeid ihr nur Schuld dran ! “

Als die Mutter das hoͤrt , ſo ſitzt ſie nieder vor

Schrecken :

„ Du gottloſes Kind , ſo nimm ſie , wenn es

denn ſeyn muß ;

„ Aber das ſag ' ich , komm nicht und klage,
wenn ' s dir nicht gut geht . “

' s iſt nicht noͤthig geweſen . Sie haben wie

Engel im Himmel

Mit einander gelebt , und an ſo mancherlei Segen

Von der Pathe hat ' s auch nicht gefehlt im haͤus⸗

lichen Weſen .

Ja ſie haben zuletzt von Meiers graſigen Matten

Selber die ſchoͤnſte gemaͤht, da ſpaͤter verſteigert

ſie wurden ,



Und hab ' n Freude erlebt an wackeren Kindern
und Enkeln .

Thut jetzt die Naͤder nur weg , und Juͤrgen den

Haspel hinauf dort !
' s wird allmaͤlig nun dunkel , und Zeit zu

andern Gbeten
Und ſo geſchah ' s denn auch , und wie ſie die

Raͤder bei Seite

Stellen , 00 von der Schuͤrze noch ab die
Acheln ſich ſchuͤtteln ,

Sagt noch Veronchen : „ Ja ſolche Frau Pathe
die moͤcht' ich wohl haben ,

„ Die mir wollt ' ein Raͤdchen ſo ſchenken , und
auch ſo ein Roͤschen. “

Aber die Mutter erwidert : „ Es kommt auf
die Pathe , Veronchen ,

„ ' s kommt aufs Raͤdchen nicht an . Der Fleiß
bringt heimlichen Segen ,

„ Wenn ' s nur daran nicht fehlt . und haſt du
nicht ' s Bluͤmchen im Buſen ,

„ Wenn du zuͤchtig fein lebſt , und rein an Ge —

ſinnung und Werken ?

„ Geh ' jetzt , und hol ' Waſſer , und glitſch ' mir

nicht aus an dem Brunnen ! “
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Ueberraſchung im Garten .

„ Wer ſprengt mir immer fruͤh die Nelken

ein ?

„ Es kann doch nicht der Thau vom Himmel

ſeyn ;

„ Sonſt waͤr der Stauden - Sallat auch wohl naß ,

„ Er ſteht doch wahrlich auch nicht unterm Faß .

„ Wer ſprengt mir immer fruͤh die Nelken ein ?

„ und wenn ich noch ſo fruͤh ins Gaͤrtchen

ſpring ' ,

„ Und unterwegs mein Morgenliedchen ſing ' ,

„Iſt was gethan . Wie ſtehn jetzt reihenweiſ '

„ Die Schoten wieder da am ſchlanken Reis

„ In ihrer Bluͤth ' ! Ich faſſe nicht das

Ding .



„ Was gilt ' s , es ſind die Jungfern aus dem

See !

„ Man meint zwar , daß man keine laͤngſt mehr ſeh ' .
„ Sonſt ſind ſie in der ſtillen Mitternacht ,
„ Wenn niemand mehr als Mond und Sternlein

wacht ,

„ Ins Feld hinaus gewandelt aus dem See .

„ Sie halfen dann im Feld ' mit frommer

Hand
„ Den braven Leuten , und im Gartenland ,
„ Und wenn man fruͤh im Morgenſchimmer

dann

„ Zur Arbeit kam , war alles ſchon gethan ,
„ War alles fertig ſchon — und wie ſcharmant .

„ Du Schalk dort hinten , meinſt , ich ſeh ' dich

nicht 2
„ Ig duck ' dich , und verſteck ' nur dein Geſicht !
„ Ich hab ' s mir wohl gedacht , du wuͤrd' ſt es ſeyn.
„ GSag nur , was fallen dir fuͤr Dinge ein ? —

„ Gieb Acht , zertritt mir meine Pflaͤnzchen
nicht ! ! —
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„ O Kaͤthchen, du haſt ja nicht ſollen

ſehn

„ Mich hier ſo fruͤh zu deinen Blumen gehn ;

„ Und wenn du wollt ' ſt , ich ging ' fuͤr dich durch ' s
Fon ' r
Feuer ,

„ und wollte , waͤr' mir deines nicht zu theu ' r ,

„ Mein Leben gleich fuͤr dich verbluten ſehn . ““

So hat zu Kaͤthchen nun der Fritz ge⸗

ſagt ,
Und ſeine Liebe zu geſtehn gewagt ;

Und konnte ſie es laut nicht ſagen

juſt ,

So hat ſie bei ſich ſelbſt in ihrer Bruſt

Doch auch daſſelbe heimlich ſich geſagt .

„ Sieh Friedrich meine ſchoͤnen Bluͤmchen
an !

„ Sag ' , ob man ſie wohl ſchoͤner ſehen kann !

„ Sieh , wie eins immer gegen ' s andre lacht

„ In ſeiner wunderſchoͤnen Fruͤhlingstracht ,

„ und da ſitzt ſchon ein fleißig Bienchen
dran . “



„ Was helfen mir die Bluͤmchen blau und

weiß ?

„ Was hilft mir , Kaͤthchen , nur der Biene
FleißFletß ?

„Waͤrſt du mir hold , ich waͤr' im tiefſten Schacht ,
83„ Ich waͤr' mit dir , wo auch kein Bluͤmchen lacht ,

„ Und wo kein Bienchen ſummt , im Paradeis . “

Und druͤber ſteigt die Sonne in die Höͤh,

Schaut in die Welt , und ſagt : „ Ei , was ich ſeh '
„ In aller Fruͤh ? “ — Der Friedrich ſchlingt

den Arm
Um Kaͤthchen, und es wird ihm wohl und warm .
Drauf kuͤßt ihn Kaͤthchen — fort iſt alles

Weh .



Das Gewitter .

Der Vogel ſchwankt ſo tief und ſtill ,

Er weiß nicht , wo er hin noch will .

Es kommt ſo ſchwarz , und kommt ſo ſchwer ,

Und in den Luͤften haͤngt ein Meer

Voll Ungewitter . Hoͤr' wie ' s ſchallt ,

Und aus den Bergen wiederhallt !

In großen Wirbeln fliegt der Staub

Zum Himmel auf mit Halm und Laub ;

uUnd ſchau mir dort die Wolke an !

Ich hab' kein groß Gefallen dran ,

Schau , wie der Sturmwind ſie zerrupft ,

Wie unſer eins , wenn ' s Wolle zupft .

2



So helf ' uns , und bewahr ' uns Gott !
Wie zuckt der Blitz ſo feuerroth ,
Und ' s kracht und kracht , es iſt ein Graus ,
Daß ſchier erbebt das ganze Haus .
Schau ' s Buͤbchen in der Wiege an !
Es ſchlaͤft, und kehrt ſich nicht daran .

Sie laͤuten druͤben drauf und drauf ,
Ja , und ' s hoͤrt darum doch nicht auf .
' s iſt ſchon genug , wenn ' s donnern ſoll ,
Und ' s ſummt uns noch die Ohren voll . —
O helf ' uns Gott ! — Das war ein Schlag !
Siehſt dort im Baum am Ggrtenhag ?

Schau ' s Buͤbchen ſchlaͤft gleich wieder ein ,
Und laͤßt den Donner Donner ſeyn .
Es denkt : „ Das kuͤmmert wenig mich,
„ Er hat die Augen ſicherlich

„ Doch bei ſich, “ und ſo legt ' s ſich hott
Aufs andre Oehrchen. Goͤnn ' dir ' s Gott !
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O ſiehſt die hellen Streifen dort ?

O hoͤr' , wie ' s raſſelt fort und fort !

Es kommt . Gott woll ' uns gnaͤdig ſeyn !

Geht hurtig , haͤngt die Laͤden ein !

' s iſt wie vor ' m Jahre , gebt nur Acht !

Du ſchoͤne Erndte , gute Nacht !

Es raſſelt auf dem Kirchendach ,

und vor dem Hauſ ' wie rauſcht ' s im Bach ,

Und ' s laͤßt nicht nach — daß Gott erbarm !

Jetzt ſind wir wieder alle arm . —

Zwar meinten wir das wohl ſchon oft ,

und doch ging ' s beſſer , als man hofft ' .

Schau ' s Buͤbchen ſchlaͤft in aller Ruh ,

Und hoͤrt dem Hagel ruhig zu !

Es denkt : „ Wozu das Weinen doch ?

„ Er laͤßt mein Theil wohl uͤbrig noch . “

Nun ja , ſo lang ' s das Leben hat ,

Ward ' s ſtets zu rechter Zeit noch ſatt .

2 2



O geb ' uns Gott doch Kinderſinn !

Es liegt viel Troſt und Segen drin .

Sie ſchlafen ſanft in Gottes Hand ,
Wenn auch erbebt das ganze Land ,
Und er macht auch ſein Spruͤchlein wahr
Mit ſeinen Engeln in Gefahr .

Wo blieb das Wetter denn nun da ?

Die Sonne lacht am Himmel ja .

Zu ſpaͤt zeigſt uns dein Angeficht !

„ Nein “ ſagt ſie , „zu ſpaͤt iſt ' s noch nicht ,
„ Es ſteht im Feld ' noch manche Aehr ' ,

„ Und mancher Baum von Fruͤchten ſchwer . “ —

Potz tauſend , ' s Kind iſt auch erwacht ,
Sieh , was es große Augen macht !

9 Es laͤchelt, weiß nicht , was geſchah .
40 Siehſt Fritzchen , wie es ausſieht da ?

Der Schelm hat ſelbſt noch Freude dran ;
Geh ' , richt ' ihm eins ſein Suͤppchen an ! —
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A gat ha

an der Bahre ihres Pathen .

Komm Asgathchen , und fuͤrcht' dich nicht ,

Wiſch ' dir die Thraͤnen vom Geſicht !

Sieh deinen Pathen noch einmal

In ſeinem Bettchen eng und ſchmal !

Wie liegt er da ſo freundlich doch !

Man meint er horch ' , und hoͤr' mich noch,

Er laͤchelt noch wie fonſt ſo fill ,

Als wenn er etwas ſagen will .

Er war ſo krank , er litt ſo ſehr .

Er ſagt : „ Ich leide nun nicht mehr ,

„ Der Tod hat meinen Wunſch erfuͤllt ,

„ Und alle Quaalen nun geſtillt . “



Ihn druͤckte mancher Kummer ſchwer .
Er ſagt : „ Ich fuͤhl' ihn nun nicht mehr ,
„ Und geh ' s auch noch ſo bunt jetzt zu,
„ Ich hoͤr' s nicht in des Grabes Ruh . “

Ein boͤſer Nachbar plagt ' ihn ſehr .
Er ſagt : „ Daran denk ' ich nicht mehr ,
„ Und was ihm fehlt , das geb ' ihm Gott ,
„ Und ſchenk ' ihm auch ' nen ſanften Tod ! “ “

Auch ſeine Fehler hatte er .
' s thut nichts ! Wir denken dran nicht mehr .
Er ſagt : „ Fehlt ' ich auch wo und wie ,
„ Aus boͤſem Herzen kam es nie . “

Er ſchlaͤft, und ſieht nicht an dich mehr ,
Und liebt ' ſein Pathgen doch ſo ſehr .
Er ſagt : „ Will ' s Gott , wir ſehen ſchon
„ Uns wieder einſt an Gottes Thron ! “ “

Geh' Agathchen , und denk ' mir dran !
Dein Pathe war ein braver Mann .

Geh ' fromm und gut durch ' s Erdenthal !
Dein Stuͤndlein ſchlaͤgt dir auch einmal .



Die Haͤfnet⸗Jungfrau .

Vetter , wo ſind wir doch recht ? Bald glaub '

ich , wir ſeien verirret .

Keine Uhr iſt zu hoͤren, es kraͤht auch nirgends

ein Hahn nur ,

Und ein menſchlicher Fußtritt iſt vollends gar

nicht zu ſehen .

Kommet den Weg da hinab ! Wenn ich nicht

irte , ſo ſind wir

Nicht mehr weit vom Haͤfnet⸗Hüuͤgel. Ich zittte

ſonſt , wenn ich

Druͤber wohl muß ; jetzt waͤre ich froh . Der

Sonne nach moͤcht' es

Schier wohl Zehne ſchon ſeyn . Das moͤchte noch

angehn , wir kaͤmen

Dann noch zeitig genug nach Steinen um Mit⸗

tag zu eſſen . —

Gelt , was hab ' ich geſagt ? Gott Lob , da ſind

wir am Haͤfnet,
Und jetzt weiß ich Weg und Steg . Ihr habt

doch gebetet



Heute fruͤh , will ' s Gott , und habt euch doch
auch gewaſchen ,

Und habt euch die Haare gekaͤmmt auch , wie ' s

ſich gebuͤhret
Mit dem Kamm . Oft muͤſſen auch wohl die

Finger den Dienſt thun ,
Und ihr ſehet mir ſchier ſo aus . Hoͤrt Vetter ,

ich warn ' euch !
Kommen wir hin ium Brunnen , man witd

euch waſchen und kaͤmmen .
sſteht im Wicſenthal dort , und in den ein⸗

ſamen Matten
Noch ein Haus , man nennt es nur das

Steinemer Schloͤßchen.
s thut den Handwerksleuten , und ' s thut den

Bauern , die frohnten ,
Bis es fertig da ſtand mit ſeinem ſtattlichen

Giebel ,
Auch kein Zahn mehr weh . Sie liegen jetzt

ruhig im Grabe ,
Doch das Juͤngferchen nicht , das vor undenk⸗

lichen Zeiten
In dem⸗Schloͤßchen gehauſet hier hat mit Vater

und Mutter .



' s iſt ein Zwingherr geweſen , bey dem des

Frohnens kein End ' war ,

Bald zur Treibjagd , bald zum Bauen , oder

ium Ackern ,

Und ſelbſt Nachts zum Huͤten; und wußt ' der

Herr und die Zwingfrau

Nichts mehr , wußte die Tochter noch was —

ein zimperlich Dingchen

Mit dem Zuckergeſicht , und martipanenen

Haͤlschen.

Bald hat einer gen Baſel gemußt , und wohl

ſelbſt noch weiter ,

Salben zu holen , und dies und das ium

Waſchen und Kaͤmmen ,

Schuh ' mit geſtickten Blumen , und koſtbare
goldene Muͤtzen

Mit den herrlichſten Treſfen , und ſeidene Hand⸗

ſchuh ' und Baͤnder .

Meint ihr , daß ſie nur ein Mal waͤre nach

Steinen zur Kirche

Auf der Erde gegangen mit ihren papierenen

Schuhen ?

Nein Flanell , ſo wahr , vom theuerſten , den

man kann finden ,
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Mußte man legen vom Schloͤßchen bis ganz
herunter nach Steinen ,

Und durch ' s Dorf bis zum Kirchhof , und uͤber

den Kirchhof zur Kirche ,
Und am Montag ihn waſchen . Am naͤchſten

Sonnabend hat alles

Muͤſſen ſo ſauber ſtets ſeyn , wie neu vom Weber
und Walker .

Einmal da hat ein Greis in Silberhaaren , den

niemand

Kennen gewollt , gleich neben dem wollenen

Teppich geſtanden
An der offenen Thuͤre des Kirchhofs . „Hoͤret,

ich warn ' euch ,
„Juͤngferchen, “ hat er geſagt , „ ' s iſt mit dem

Platz nicht zu ſpaßen .
„ Geht man ſo in die Kirche , und uͤber die

graſigen Graͤber ?

„ Wie heißt ' s in der Bibel ? Ihr werdet wohl

ſchwerlich es wiſſen ,
„ Erde ſollſt du werden , aus Erde biſt du

genommen .
„ Jungfer ich fuͤrchte , ich fuͤrcht' !““ — Drauf ſet

erx ploͤtzlich verſchwunden .



Das Mal noch auf Flanell zur Kirche gegangen ,

und nicht mehr !

Nein , ' s muß Tuch nun her am folgenden

Sonntag mit rothen

Baͤnderchen rechts und links , und unten und

oben bebaͤndert .

O wie manchmal hatten die Leute den heimlichen

Wunſch doch :

„ Naͤhme dich nur ein Mann im Elſas oder

im Breisgau ,

„ Oder im Pfefferlande ! Es ſollt ' dir von

Herzen gegoͤnnt ſeyn . “

Aber es hat ſie niemand gemocht . Nun ſtarb

ihr die Mutter ,

Drauf der Vater nun auch ; ſie liegen neben

einander ;

Und ' s kommt endlich ein Gang , wo' s Toͤchterchen

auch bis zum Kirchhof

Keinen Teppich mehr braucht , und doch die

Schuh ' nicht beſchmutzet .

Ward ſie nicht ganz ſanft im Sarge zu Grabe

getragen ?

Thraͤnen hat niemand vergoſſen . Ein Vater

unſer hat freilich
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Jeder gebet ' t und geſagt : „ Gott geb ' dir

ewigen Frieden . “

Denn der Tod ſoͤhnt alles ja aus , wenn ' s nur

nicht zu ſpaͤt waͤr' .

Aber der alte Mann ſtand das Mal wieder am

Kirchhof ,
Wo er fruͤher ſchon ſtand , und ſagt ' mit be⸗

deutſamen Worten :

„ Haſt du den Platz nie beruͤhrt, ſo ſoll dich der

Platz auch nicht dulden .

„ Wo du hin nur gehoͤrſt, weiß bloß des Geit⸗

ligers Schwarzkopf . “
' s kam auch ſo . Den anderen Morgen , als

man ins Feld geht ,

Steht des Juͤngferchens Sarg da außen neben

der Mauer .

Wer vorbei ging , hat ihn geſehn , und ' s heißt

uͤberdies noch ,

Daß auch Raben in Menge drauf ſaßen , und

pickten am Tuche ,
Wie man ' s macht . Wenn etwas nur iſt , ſo

luͤgt man noch mehr zu.
Man hat ' s wieder probirt , und hat ſie noch

tiefer vergraben



An ein anderes Plaͤtzchen. Doch das auch hat

nicht geholfen .

Endlich da ſagt der Vogt : „ Wir muͤſſen nur

Geitligers Schwarzkopf

Fragen , wohin ſie gehoͤrt. “ Man ruͤſtet darauf

einen Wagen ,

Spannt die Stiere hinein , und ſetzt den Sarg

auf den Wagen .

„Laufet , wohin ihr wollt ! “ Sie ließen ' s nicht

zwei Mal ſich ſagen .

Auf und fort zum Haͤfnet - Huͤgel. Dort blieben

ſie ſtehen

In der Naͤhe des Brunnens ( ihr wiſſet es ) , wo

wir vorbei ſind .

In dem Brunnen nun ſitzt ſie . Doch ſteigt ſie

an ſonnigen Tagen

Mauchmal heraus ans Land , kaͤmmt ſich die

goldenen Haare ,
Und wenn einer nun kommt , der wohl an

ſelbigem Morgen

' Beten vergaß , und ſich nicht wuſch , die

Haare nicht kaͤmmte,

Oder auch junge Baͤume verderbte , und Andern

das Holt ſtahl ,



Sagt man , ſie nehm ' ihn , und zieh ' ihn hinab
in die Tiefe des Brunnens .

Vetter ich glaub ' das nicht . Man ſagt ſo wegen

der Kinder ,
Daß ſie reinlich ſich halten , und Niemand

etwas verderben .

Vetter waͤr' s ſo , beim Kukuk , euch haͤtt' ſie
beim Schopfe genommen /

Als wir voruͤber da gingen , und tuͤchtig ge⸗

waſchen im Brunnen ,
Und auch wieder gekaͤmmt einmal . — Nein

horchet , was hör ' ich ?
Laͤutet ' s nicht Mittag zu Steinen ? Bald ſind

wir draußen im Freien .
Wie im Gehn doch die Zeit ſo kurz wird , wenn

man auch etwas

Mit einander zu reden nur weiß , und ſich zu

erzaͤhlen.
Sei es denn auch nicht wahr , es iſt nicht beſſer ,

wenn ' s wahr iſt .

Seht ihr jetzt da das Schloͤßchen mit ſeinen
eckigen Giebeln ?

Und das Dorf iſt Steinen . Da vor auch zieht

ſich der Kirchweg .



Auf den Tod eines Zechers .

Da hat man einen Mann begraben ;

Wohl Schad ' um ſeine großen Gaben .

Geh ' wo du willſt , und ſuch ' ſo ein ' n !

Es iſt umſonſt , du findeſt kein ' n.

Ein großer Aſtronom war er .

In allen Doͤrfern hin und her

Hat er geſchaut von Haus zu Haus ,
Ob nirgends wo ein Stern hing aus .

Ein tapfrer Ritter auch war er .

In allen Doͤrfern hin und her

Hat er gefragt : „ Sind denn etwa

„ Nicht Loͤwen oder Baͤre da ? “ “



Ein guter Chriſt dabei war er .

In allen Doͤrfern hin und her

Hat er bei Tage und bei Nacht

So manchen Gang zum Kreuz gemacht .

Sein Name iſt in Stadt und Land

Bei großen Herren wohl bekannt .

Am oͤft' ſten und am liebſten war

Er ſelbſt bei den drei Koͤn ! gen gar .

Jetzt ſchlaͤft er , und weiß nichts davon .

Die Zeit kommt fuͤr uns alle ſchon .



Wegweiſer .

Guter Nath zum Abſchied .

Weißt , wo der Weg zum Mehlfaß iſt ,

Zum vollen Faß ? Durch ' s Weizenfeld

Mit Karſt und Pflug vom Morgenroth

Bis ' s Sternlein ſteht am Himmelszelt .

Man hackt , ſo lang ' der Tag mithilf

Sieht ſich nicht um , und bleibt nicht ſt

.

UUehn ;

1

·

Drauf geht der Weg durch ' s Scheunenthor

Der Kuͤche zu ; da hat man ' s denn !



Weißt , wo der Weg zum Thaler iſt ?
Dem Dreier nach ; merk ' dir die Lehr ' !
Denn wer nicht auf den Dreier ſieht ,
Der kommt zum Thaler nimmermehr .

Wo iſt der Weg zur Sonntags - Freud ' ?
Geh ' nur dem Werktag ruhig nach
Durch Werkſtatt und durch ' s Ackerfeld ,
Der Sonntag kommt dann allgemach .

Am Samſtag iſt er nicht mehr tpeit .
Was deckt er wohl im Koͤrbchen zu ?
Nicht wahr ? ein Pfuͤndchen Fleiſch , und ſelbſt
Vielleicht ein Schoͤpplein Wein dazu ?

Weißt , wo der Weg zur Armuth geht ?
Schau ſtets nach Wirthshaus - Schildern hin !
Geh ' nicht vorbei , ' s giebt guten Wein ,
Und nagelnene Karten drin .
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Im letzten Wirthshaus haͤugt ein Sack ,

Und wenn du fortgehſt , haͤng' ihn an !

„ Du alter Lump , wie ſteht dir nicht

„ Der Bettelſack ſo zierlich an ! 125

Es iſt ein hoͤlzern Becher drin ;

Gieb Acht , daß er ſich nicht verlier ' !

Und kommſt du an ein Waſſer wo,

Und haſt dann Durſt , ſo ſchoͤpfe dir !

Wo geht der Weg zu Ruh und Ehr ,

Der Weg zum frohen Alter hin ?

Gerade zu in MNaͤßigkeit ,

In Pflicht und Recht mit ſtillem Sinn .

ind kommt ein Kreuzweg ; weißt du nicht ,

Ob rechts du oder links follſt gehn :

0galt ſtill , frag ' das Gewiſſen erſt ,

é kann Deutſch , Gott Lob ! du wirſt ' s verſtehn .

2

2

R 2



Wo mag der Weg zum Kirchhof ſeyn ?

II Was fragſt noch lang ' ? Geh ' wo und wie !
F 24 N

105 Zum ſtillen Grab ' im kuͤhlen Sand

N Fuͤhrt jeder Weg ; man fehlt ihn nie ,

Doch wandle du in Gottesfurcht !

Ich rath ' dir , was ich rathen kann .

Das Grab hat ' ne geheime Thuͤr ,
Und ' s graͤnzt noch jenſeits manches dran .



Seäickfeher .
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4 J. ſchmatzet anſt . ſchwatzet

8l . verleidet auſt . verleitet
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— 66
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Verzeiehniß der neueſten Verlagsbuͤcher
Johann Friedrich Hartknochs ,
129 ſowohl bei ihm als in allen

guten Buchhandlungen zu haben ſind .

Blum , Adolph / der Eheteufel auf Reiſen , komiſche
Nobelle aus dem Seiſterteiche . 8. 1 ̃thlr . 4 Gr .

Buͤſchings , J . . , e durch flige Muͤnßer
und Kirchen des noͤrdlichen Deutſchlands , im
Spaͤtjahr 1817 . Mit 4 Wihen 8.

2 Rthlr . 16 Gr .

4—

Auf Velin pap 3 Rthlr. 12 Gr .
Buͤſchings , J 6. N 16 3 11. 95

der heid⸗

niſchen. Zeit Schleſie I. Heſt. gr.
Heſt intt 3 1123 Steindrüchen

. 8 Gl . ( in Commiſſton . ) .
Froöͤlblichsheim⸗ Felir von , Katzenſprung von

Frankf urt 6. M. nach Muͤnchen, 5 Herbſt
1820 . 8. brochirt 8 Gr .

Girardet , Fr . , Predigten uͤberdas Gebet 5Herrn und andere freie Texte , gr. 8 .
Rrhlr . 8 Gr.

Hacker , N. J . . ) meine Vorbereitungen
zum Tode . En Erbaun ugsbuech fuͤr Kranke
und Bejahrte . Nebſt der Jugendgeſchichte
des Verfaſſers , herausgegeben von J . G.
Trautſchold . 8. 20 Gr .
Auf Schreibpap . J Kthlr . 4 Gr .

Hacker ' s , D. J . G. . , religioͤſe Amtsreden , in
Auszuͤgen und vollſtaͤndig. Cortſetzung der
Formulare und Predigtentmürfe. ) ates ztes
Und ötes Baͤndchen à 10 Gr .



Hacker ' s , D. J . G. . , Formulare und Ma⸗
terialien zu kleinen Amtsreden an Perſonen
aus den gebildetern Staͤnden . ites und 2tes
Baͤndchen . Zweite Auflage . 8. à 16 Gr .

Hamann ' s , J . . , Golgatha und Scheblimini !
Von einem Prediger in der Wüſte . In ver⸗
beſſerter Ausgabe mit Vorrede und Anmer⸗
kungen von Jaſchem , ſonſt genannt 312 Gr.

Harriotts , John , Reiſeabenteuer in vier Welt —
theilen . Herausgegeben von Chn . Aug .
Fiſcher . 8. 1 Kchlr . 12 Gr .
Auf Velinpap . 2 Rthlr . 16 Gr .

Hell , Th . , Theodor und Zoe , oder Conſtauti⸗
nopels Fall . Trauerſpiel in 5 Aufzuͤgen . ( Auf
den Buͤhnen zu Dresden und Wien dargeſtellt . )

Taſchenſormat . I Rthlr .
Herder ,J . G. von , Ideen zur Philoſophie der

Geſchichte der Menſchheit . Neue rechtmäßige
Ausgabe in 2 Baͤnden mit einer Einleitunz
von Heinrich Luden . Zweite Auflage .

8 2 Rthlr . 16 Gr .
Hillebrand , Joſ . , Eugenius Seberus , oder

einige Stationen aus der Lebensreiſe eines
Philoſophen . 2 Thle . 8. 2 Rthlr .

Iſaae , Martin , eine ſpaniſche Inguiſitions⸗
geſchichte , mitgetheilt von Man . Mendoza
Y Rios . Aus der ſpan . Handſchrift uͤberſetzt
von D. Fr . Hebenſtteit . 8. 20 Gr .

Kind ' s , Fr , Gedichte . 4 Baͤndchen . ate verb .
und vollſtaͤndige Auflage . Mit 4 Kupfern nach
Ramberg von Jury und Umſchlag von Gubitz .
Taſchenformat .

Ites Baͤndchen 1 Rthlr . 16 Gr .
2tes — — 1 Rchlr . 8 Gr .



gtes Baͤndchen. 1 Kthlr . 16 Gr .

Ates — — 1 Rthlr . 16 Gr .

alle 4 Baͤnde 6 Rthlr . 8 Gr .

Auf Velinpav . 15 Rthlr . 16 Gr .

Kind ' s , Fr. Lindenbluͤthen ( Fortſetzung der

Tulpen und Ros withg ). 4 Baͤnde mit 4 Kupf .

nach Ramöerg von Jury . 8.

Rthle⸗
16 Gr .Iter Band 1

ater Band . 1 Rthlr . 12 Gr .

zter Band . 8 1 N hlr . 16 Gr .

Iter Band 1 10 Gr.
alle 4 Baͤnde 6

5

Auf Velinvas . 5

e 4 Theod . , poetiſcher Nachlaß . 2 Hither⸗e Auff. Taſchenform . R
Komde . Ein in 3 Jahrgänte n mit

Beitraͤgen von L. v. Germar , Fr . Kind ,

Fr. Kuhn⸗ A. 5. E. Langbein , Fr.
Laun , Guſt ſtav S chilling , St . Schuͤtze ,

Streckfuß u. . , herausgegeben von

. hedd. Hell . Mit Kupfern nach Nam⸗
bergſchen Feichnungen von W. Boͤhm und

Jutyh. ⸗Taſchenform. Jeder Raßloang
i

Futteral mit goldnen Schnitt 1 Rihlr . 12 Gr .

Kroneisler , A. E. fuͤrſtlicher Ernſt und G cherz /
zwei 1 . 59ie Euth . 1 ) Zaubereien am

ſt Luſtſpiel in 2 Aufzuͤgen; 2) 10e Gericht, Schau⸗ und Redenſpiel
1 Au 14 Gr.

Kruſe, P.
Wübergie, oder das alte Schleſien

vor Einfüßnung der chriſtl . Religion , beſonders

zu den Zeiten der Remer, nach gefundenen

„Alterthuͤln ern und einigen Angaben der Alten .

Mit 1 Karte und 2 Abbildungen wichtiger Al⸗

terthuͤmer . gr. 8. ( in Commiſ . ) 1 Rthlr . 8 Gr .



Laun , Fr . , Glitts geſellige Abende . 4 Baͤnde .

6 Rthlr . 8 Gr .
— — — — Die Reiſe zur Hinrichtung u. ſ. w. oden

Kleinigkeiten . ztes Baͤndchen . 8. 1Rthlr . 8 Gr .
Mendoza y Rios , Manuel , Geſchichte meines

ſegenbollen Ueberttitts zur ebangeliſchen Kirche .
Aus der ſpan . Handſchrift uͤberſetzt von D. Fr .
Hebenſtreit . 8. 14 Gr .

— — — — — — die wahre Kicche
Jeſu Chriſti . Aus der ſpan . Handſchrift , uͤber⸗
ſetzt von D. Fr . Hebenſtreit . 8. 1 Rchlr . 4 Gr .

Orloff , Graf G. von , das Koͤnigreich Neavel
in hiſtoriſcher , politiſcher und literaͤriſcher Hin⸗
ſicht , herausgegeben von Amaury Dubval . Aus
dem Franz . uͤberſetzt von Belmont . uſter Band .
gu. 8. 5 2 Rthlr .

Reiſe von Livorno nach London im Som⸗
mer und Herbſte 1818 . Heransgegeben von
Chr . Aug . Fiſcher . 8. 2 Rthlr .
Auf Velinpap . 3 Rthlr .

Schuͤtze , St . , Verſuch einer Theorie des Ko⸗
miſchen 8. 1 Kthlr .
Auf Velinpap . 2 FNthlr .

Seume , J . . , Spaziergang nach Syrakus .
Ir u. 21 Thl . qte neu durchgeſehene Aus⸗
gabe , mit Anmerkungen ꝛc. von Ciodias . gr . 8.
Mit 1 Kupfer . 2 Rthlr . 8 Gr .

Ohne das Kupfer 2 Nthlr .
— — — Spaziergang nach Syrakus .

zter Theil . agte neu durchgeſehene Ausgabe ,
mit Anmerkungen ꝛc. von Clodius , gauch
unter dem Titel : Apokryphen . gr. 8.

1 Rthlr , 8 Gr .



„—









BLB Karlsruhe

A
51 44626 4 031




	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	Vorwort
	[Seite]
	Seite IV
	Seite V
	Seite VI

	Inhaltsverzeichnis
	Seite VII
	Seite VIII

	[Seite]
	[Seite]
	Die Wiese
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26

	Freude in Ehren
	Seite 27
	Seite 28

	Die Irrlichter
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33

	Der Schmelzofen
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40

	Der Morgenstern
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45

	Der Karfunkel
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63

	Das Hexlein
	Seite 64
	Seite 65

	Der Mann im Monde
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69

	Die Marktweiber in der Stadt
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74

	Der Sommerabend
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79

	Die Mutter am Christ-Abend
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82

	Eine Frage
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87

	Noch eine Frage
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89

	Gespenst an der Kanderer Straße
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92

	Der Käfer
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95

	Der Statthalter von Schopfheim
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119

	Der Schreinergesell
	Seite 120

	Hans und Verene
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124

	Der Winter
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127

	Das Habermuß
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136

	Wächterruf
	Seite 137
	Seite 138

	Der Bettler
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141

	Der Storch. Nach dem Frieden
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145

	Sonntagsfrühe
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149

	Auf einem Grabe
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152

	Wächter in der Mitternacht
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159

	Der zufriedene Landmann
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162

	Die Vergänglichkeit. (Gespräch auf der Straße nach Basel zwischen Steinen und Brombach in der Nacht.)
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170

	Der Jänner
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175

	Der Knabe im Erdbeerschlag
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178

	Das Spinnlein
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182

	Dem aufrichtigen und wohlerfahrnen Schweizerboten an seinem Hochzeitstage
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186

	Der Feldhüter
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194

	Des neuen Jahres Morgengruß
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200

	Geisterbesuch auf dem Feldberg
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216

	Der Abendstern
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221

	Der Schwarzwälder im Breisgau
	Seite 222
	Seite 223

	Riedligers Tochter
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236

	Überraschung im Garten
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240

	Das Gewitter
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244

	Agatha an der Bahre ihres Pathen
	Seite 245
	Seite 246

	Die Häfnet-Jungfrau
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254

	Auf den Tod eines Zechers
	Seite 255
	Seite 256

	Der Wegweiser. Guter Rath zum Abschied
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260

	Druckfehler
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


